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Vorwort

Von Manfred Wichert

„Was wir heute tun, entscheidet darüber,
wie die Welt von morgen aussieht“ – sinn-
voller als es Marie von Ebner-Eschenbach in
obigem Spruch ausdrückt, kann man die Le-
bensmaxime unserer Gesellschaft oder ge-
sellschaftlicher Gruppen nicht formulieren.
Die Qualität unseres Denkens und Handelns
entscheidet über zukünftigen Erfolg oder
Misserfolg.
So konnte der Verband der Baumaschinen-
Ingenieure und -Meister e.V. nach gründ-
licher Vorbereitung sein 31. Großseminar im
Hotel Maritim in Braunlage Ende Februar
2002 durchführen. Nach einhelliger Mei-
nung von Seminaristen, Presse und Veran-
stalter eine äußerst harmonische und erfolg-
reich verlaufene Veranstaltung!

In meiner Eröffnungsrede hatte ich Wert darauf gelegt,
neben grundsätzlichen Positionen auch Verbandsziele zu
erläutern. Auszugsweise möchte ich unserem Leserkreis
auf diesem Wege einige Passagen hieraus näher brin-
gen:

Der VDBUM ist aufgebrochen!
Indem der Verband an Bewährtem festhält, wird er dort
verändern und erneuern, wo die Zeitumstände es erfor-
dern. Das bezieht sich sowohl auf programmatische wie
auch auf personelle Notwendigkeiten in Sonderheit auf
Verjüngung seiner Mitglieder. Die Neuzugänge im ver-
flossenen Jahr berechtigen zu weiterer positiver Ein-
schätzung der zukünftigen Entwicklung auf diesem Sek-
tor.
Der Mittelpunkt aller Verbandsaktivitäten bleibt nach
wie vor der an Wissensvermittlung, Weiterbildung und
Erfahrungsaustausch interessierte Mensch in Form des
ordentlichen und fördernden Mitglieds.
Diese Dienstleistungsdomäne wird der VDBUM in Zu-
kunft verstärkt ausbauen. Denn ohne berufsbegleitende
fachspezifische Orientierung verbunden mit Allgemein-

bildung steht der Berufstätige von heute auf
verlorenem Posten.
Um den ruinösen Wettbewerb in der Bau-
branche überhaupt noch überleben zu kön-
nen, werden in den Unternehmen durch
entsprechende Strukturveränderungen die
einzelnen Fachbereiche noch enger mitein-
ander verzahnt werden müssen. Die be-
triebswirtschaftliche Optimierung des Bau-
verfahrens ist hierbei vorrangiges Ziel. Somit
sind neben dem MTA-Leiter auch andere
Entscheidungsträger wie z.B. Bau-Ingenieu-
re und dergeichen in den Bauprozess einge-
bunden und beeinflussen in maßgeblicher
Form u.a. Maschinen- und Geräteinvestitio-
nen. Auch die Vertriebsseite der Baumaschi-
nen-Hersteller wird diese Entwicklung zur

Kenntnis nehmen müssen.
Im Zeitalter des maschinellen Bauens muss unser Ver-
band die Strömungen in den Bauunternehmen aufneh-
men und verarbeiten. Es ist nur konsequent, dass wir
uns öffnen und allen maßgeblich am Bauprozess Betei-
ligten die VDBUM-Idee als geistigen Standort näher
bringen. Die diesjährigen Seminar-Beiträge entsprechen
schon zum Teil dieser Absicht.
Gestatten Sie mir, dass ich in diesem Zusammenhang
noch einmal auf das neue VDBUM-Logo kurz eingehe.
Es bedarf des Hinweises, dass dieses Verbands-Symbol in
Anpassung an die Zeiterfordernisse eine breite Ge-
sprächsplattform, im Grunde das Forum für Baufachleu-
te, versinnbildlicht.
Auch die VDBUM-Information erscheint mit dem heuti-
gen Tage in neuem, zeitgemäßem Layout und wird Ih-
nen, liebe Leser, in Inhalt und Aufmachung hoffentlich
gut gefallen. Nehmen Sie sich bitte die Zeit, die Fachbe-
richte zu lesen – es lohnt sich.
Der Vorstand des VDBUM engagiert sich immer auch mit
Ihrer Unterstützung und möchte mit dem erforderlichen
Quäntchen Glück den Verband zu weiterem Erfolg füh-
ren. �

„Was wir heute tun, 
entscheidet darüber, wie die
Welt von morgen aussieht“

Manfred Wichert,
1. Vorsitzender des VDBUM
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VDBUM-Seminar 2002

Nach einem überaus erfolgreichen VDBUM-Seminar ist der
Übergang in eine neue Epoche in der Entwicklung des Ver-
bandes eingeleitet.
Fort- und Weiterbildung seiner Mitglieder ist eine der unver-
änderten Zielsetzungen des VDBUM. Dank kompetenter und
engagierter Partner ist dieses Vorhaben auch zukünftig gesi-
chert.
Unser Seminarbericht gibt ein Stimmungsbild der Großver-
anstaltung wieder und macht sicher auch Lust auf weitere
Schulungsveranstaltungen.

Beilagenhinweis: Einem Teil dieser Ausgabe liegt eine Beilage für
Abonnementwerbung für die Zeitschrift „Neues Arbeitsrecht für
Vorgesetzte“, Bonn, (Postvertriebskennzeichen G 13439) bei.

Das Seminar
2002

Titelthema

„Einheit in der Vielfalt“
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VDBUM-Seminar 2002

Text und Fotos: Jens Engel

Alle Jahre wieder: Die letzte Februar-
Woche gehört dem VDBUM

Es begann „allgemein stürmisch“: Ein
Orkan fegte am Anreisetag über
Deutschland – Synonym für die kom-
mende Veranstaltung? VDBUM-Vorsit-
zender Manfred Wichert trug zu diesem
Seminar erstmals die Verantwortung als
1. Vorsitzender – und eröffnete das Se-
minar auf ungewohnte Weise: Eine ei-
gens hergestellte Video-Animation stell-
te in bunter Reihenfolge die das Seminar

Das Maritim-Hotel in Braunlage: Vier Tage fest in der Hand der Baumaschinen-
Ingenieure und Meister

VDBUM-Seminar
der Harmonie

fördernden Firmen vor. Nach dieser ein-
drucksvollen Präsentation ließ das näch-
ste Highlight nicht auf sich warten: Es
gibt ein neues VDBUM-Logo, wie ja auch
in dieser Ausgabe der VDBUM-Informa-
tion auf dem Titel präsentiert. Gleichzei-
tig formulierte Manfred Wichert die
„neue Deutung“ des Kürzels VDBUM,
der natürlich der berufsständische Ver-
band bleibt, aber: Das V steht jetzt auch
für „Verfahren“, das D für „Dienstleis-
tung“, das B als zentraler Buchstabe für
„Baumaschinen“, das U für „Unter- �

Es war das 31. VDBUM-Seminar –
und allein schon diese Zahl zeigt:
Der Verband ist der Motor der

Baumaschinenbranche. Auch oder
gerade in schwierigen wirtschaft-
lichen Zeiten haben sich Gemein-
schaften zu bewähren. Dieses Unter-
fangen darf getrost als „gelungen“
abgehakt werden: Das jüngste
VDBUM-Seminar in Braunlage vom
25. Februar bis 2. März 2002 stand
unter einem guten Stern.

Manfred Wichert, 1. Vorsitzender des
VDBUM, eröffnete das Seminar
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nehmen“ – und das M für „Mensch“
oder auch „Macher“. Der neue Geist des
Verbandes hielt somit von der ersten Mi-
nute des Seminars an Einzug.

Das das Seminar betreuende VDBUM-
Geschäftsstellenteam war übrigens
schon am Montag angereist, um alles in
Ruhe vorbereiten zu können – und das
war gut so. So konnte der Ansturm der
zahlreich angereisten Teilnehmer perfekt
aufgefangen werden. Der Vorsitzende
jedenfalls unterstrich die visionären As-
pekte des Verbandes für die Zukunft:
„Der VDBUM wird diese in unserer stark
gebeutelten Branche mitgestalten“.

Dann ging die Aufforderung an den
Gastredner des Abends, Dr. Guido Wes-
terwelle, sein Referat zu halten: „Halten
Sie uns eine Rede, Dr. Westerwelle, von
der wir noch lange träumen“.

Vorab hatte aber noch Hermann Moll
von der an diesem Tag gastgebenden Fir-
ma LIEBHERR das Wort. Er bezog u.a.
gleich Stellung zum neuen VDBUM-Lo-
go: „Es gefällt mir – es zeigt die Position
des VDBUM in der Mitte des Berufsge-

schehens und stilisiert die vielen Aufga-
benstellungen, die der Verband zu erfül-
len hat.“

Der Liebherr-Boss ist dem VDBUM über
die Jahre hinweg besonders verbunden.
Auch darum hat sich das Unternehmen
LIEBHERR als Ausrichter des Abends ge-
winnen lassen, obwohl „wir dieses Jahr
noch nicht wieder dran gewesen wären“
– zeigte sich Hermann Moll gutgelaunt
dem Auditorium. In seiner Ansprache
ging er aber auch u.a. auf die bedrü-
ckende Situation der bestehenden „Leis-
tungsgesellschaft“ ein: „Es kann doch
nicht sein, dass bald jeder jedem eine
Pizza liefert...“ Auf den Punkt gebracht
die Schlussfolgerung: Leistung muss sich
einfach wieder lohnen.

Nun hatte der F.D.P.-Vorsitzende Dr. Gui-
do Westerwelle das Wort:

Hermann Moll (Liebherr) fand passende
Worte zum Seminarbeginn

Dr. Guido Westerwelle konnte sich am VDBUM-Vorstandstisch wohlfühlen: Im
Gespräch mit M. Wichert, H. Moll und U. Kiesewalter (vorn)

„Es ist ein Privileg, in 
Deutschland zu leben“

Dr. Guido Westerwelle Gastredner
auf dem 31. VDBUM-Seminar

Nicht wenige der Seminarteilnehmer
sind schon deswegen überpünktlich an-
gereist, um die Ein- und Auslassungen
des Politikers anlässlich der Seminarer-
öffnung zu hören. Vorweg gesagt: Sie
haben es nicht bereut. Der eloquente
Parteiobere verstand es, sein Publikum
zu fesseln – immerhin gehört er ja auch
der Zukuftsgeneration deutscher Politi-
ker an. Der VDBUM wiederum wollte mit
seinem Auftritt im Wahljahr selbstver-
ständlich nichts präjudizieren. 

Westerwelle fand in seinem Referat ei-
nen Mittelweg zwischen sachlicher Sicht
der Dinge aus seinem Wissen und: dem
ihm innewohnenden rheinischen Humor.
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Hinweise auf seine Vorstandschaft in ei-
ner „vorübergehend kleinen Partei“
wurden ebenso verstanden wie seine
persönlichen Zukunftsperspektiven, die
die Perspektiven des Landes sein sollen –
denn er möchte ja bekanntlich ab Sep-
tember Regierungsverantwortung über-
nehmen. Sein Rat an junge Leute: Weiß
um Deine Geschichte – und sei dabei
stolz auf Dein Land. 

Der Chronist möchte einige Punkte aus
seiner Rede skizzieren. So meinte der Po-
litiker zum Thema:

Wirtschaftswachstum:
Deutschland ist an die letzte Stelle ge-
rutscht im europäischen Wettbewerb um
das Wirtschaftswachstum. Es wird zuviel
über Verteilung gesprochen, es wird
aber dringend Zeit darüber zu sprechen,
dass wieder etwas erwirtschaftet wird:
Ehrgeiz in der Wirtschaft sei gefragt.

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit:
Ein neues Struktursystem ist hier schnell-
stens erforderlich.

Steuern:
Das bestehende deutsche Steuersystem
kann in Europa nicht mithalten. „Wir ha-
ben die höchsten Steuern, die schlech-
teste Konjunktur, die größte Arbeitslo-
sigkeit – und Steuern zahlt ja nur, wer
Arbeit hat“. Steuersenkungen seien un-
verzichtbar. Westerwelle: „Die Ökosteu-
er hat leider nichts mit Umwelt zu tun –
damit wird die Rente finanziert“. Nach
seinen Ausführungen stimmt das Steuer-
system nicht mehr, Arbeit müsse bezahl-
bar sein. Westerwelle: „Es kann doch
nicht sein, dass ein Normalverdiener 4
Stunden arbeiten muss, um sich für eine
Stunde einen Handwerker zu leisten“. Er
schlug ein Neukonzept an Steuern in
übersichtlichen 3 Stufen vor.

Bürokratie:
Hier wurden u.a. die „Findigen“ auf’s
Korn genommen, denen es gelingt, auf
Kosten des Staates zu leben. „Ich bin
auch dagegen, dass jemand Prämien da-
für bekommt, wofür er sowieso bezahlt
wird“. Politik darf nach seinen Aussagen
nicht aus der Korrektur von Irrtümern
bestehen.

„Pisa“:
Die deutschen Schulen halten im inter-
nationalen Vergleich nicht mehr mit, wie
die Pisa-Studie bewiesen hat. Der Redner

prangerte hier die bestehende „Kuschel-
pädagogik“  hart an. Mit Blick auf politi-
sche Gegner monierte er das bestehende
Verhalten: „Na klasse, Hauptsache wir
haben da mal drüber gesprochen, echt
cool, ey...“

Schwarzarbeit:
„Kennen Sie vielleicht jemand, der mit
diesem Thema zu tun hat?“ fragte er

Gute Stimmung zur Eröffnung

Manfred Wichert: „Bitte halten Sie uns
einen Vortrag, von dem wir noch lange
träumen...

provozierend in die Runde.  Sein Fazit:
Als Gegenleistung für staatliche Wohlta-
ten müsse gearbeitet werden.

630-Mark-Gesetz:
Dieses müsse in 630 Euro geändert wer-
den: Hunderttausende kämen aus dem
bestehenden Dilemma heraus. Wester-
welle: 
„Die Menschen dieser Gehaltsgruppe
tragen Zeitungen aus, bedienen in Bier-
gärten, wollen dem Staat nicht auf der
Tasche liegen. Das muss nicht bestraft,
sondern gefördert werden!“ �

Zitate aus der
Rede von Guido
Westerwelle:
Das Sein prägt das Bewusstsein –
wenn ich schon Marx zitiere, dann
hat er wirklich recht!

Den Wind kann man nicht verbieten
– aber man kann Windmühlen
bauen.

Deutschland hat keinen Mangel an
Arbeit, sondern einen Mangel an be-
zahlbarer Arbeit.
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Der Beginn des Seminars war der Vor-
stellung der Liebherr-Hydro-Seilbagger
gewidmet. Wirtsch.-Ing. J. Rhomberg
und Mag. W. Pfister tauchten ein in die
Geschichte der „Hydros“, präsentierten
zahlreiche praktische Anwendungen auf
Baustellen und zeigten die innovativen
Technologien der Geräte auf – ein um-
fassendes Referat mit hohem Nutzwert
für die Teilnehmer. Danach hatte die Fir-
ma John Deere die Gelegenheit, ihre
„Power Systems“ im Motorenbau vorzu-
stellen. Das Unternehmen ist seit vielen
Jahren in der Landtechnik die Nr. 1, viele
spezielle Fahrzeuge im Bauwesen sind
heute aber ebenfalls mit Deere-Motoren,
Achsen, Getrieben etc. ausgerüstet. Das
Co-Referat hielten Dipl.-Ing. T. Moritz,
der im zweiten Teil an Daniel Grand ab-
gab. Den Seminaristen blieb jedoch die
befürchtete „französische Version“ des
weiteren Vortrags erspart: Monsieur
Grand spricht perfekt deutsch, seine In-
formationen konnten vom Publikum be-
stens aufgenommen werden. Es folgte
ein Seminarbeitrag der Firma Bomag: 5
kompetente Referenten konnten zahlrei-
che neue Produktideen der bekannten
Verdichtungsmaschinen darstellen und
somit ein weiteres Informationshighlight
setzen. 

Danach hatte die Firma Hydrema als
neues VDBUM-Fördermitglied die Gele-
genheit, ihre neue Baureihe für Bagger-
Kompaktmaschinen im Baukastenprinzip
darzustellen. Die Referenten, Dipl.-Ing.

Tradition an den Abenden:
Eröffnungszeremonie für das kalte Buf-
fet. V.l.n.r.: Th. Moritz, J. L. Mouchel,
M. Wichert

Fachgespräche in der Mittagsrunde

Seminarvorträge
der Extraklasse

Vorträge und gesellschaftliche
Veranstaltungen gehören
beim VDBUM-Seminar zusam-

men: Auch dem Fachgespräch am
Abend gebührt Wichtigkeit.

Biedermann und Dipl.-Ing. Weinhold ta-
ten dieses eindrucksvoll und konnten
auch auf Exponate vor dem Hotel hin-
weisen, wo die Praktiker sich an den Ge-
räten selbst informieren konnten. �



Hamburg 040/53908454 • Hannover 0511/61794 • Berlin-Schöneiche 030/64903343 • Berlin-Elstal 030/23627200 • Magdeburg
039297/20269   Dortmund 0231/617006 • Essen 0201/690065 • Krefeld 02151/543047 • Düsseldorf 0211/743001 • Köln
0221/97941020 • Olpe 02761/834637 Bonn 0228/310025 • Halle 034602/50254 • Leipzig 0341/6517334 • Erfurt 0361/6534528
• Dresden 035204/47903 • Frankfurt a. M./Offenbach 069/83836616 • Mannheim 0621/8034980 • Stuttgart 07154/6006 • München

Machen Sie Ihre 
Baustellen zur 
Goldgrube. 
Mieten Sie Juwelen!

BAURENT
Besser mieten ! 

Sie haben es gleich bemerkt: Die Schlagzeile dieser Anzeige ist ein wenig über-

trieben. Aber nur ein wenig! Denn tatsächlich werden Sie bei BauRent nur Bau-

maschinen führender Hersteller und neuester Generation mieten, die in allen

Leistungsklassen und für alle Einsatzbereiche Optimales bieten. Baugeräte,

Baumaschinen und vor allem auch komplett ineinander greifende Systeme, die

perfekt zu Ihrer Baustelle passen. Damit arbeiten Sie so schnell, produktiv, zu-

BauRent-Mietservice. 
Oder wollen Sie nicht frei sein?
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Die Firma MAN schulte mit einem Team ausgesuchter Experten

ZF Passau bot Schulungen mit hohem Nutzwert für die Seminarteilnehmer

Fachdiskussionen am
Rande des Seminars

VDBUM-Jahresmotto 2002:

„Einheit in der Vielfalt“ (Blaise Pascal)

�



SUPER 1900

Sicher und gut. Mit ihm sind bis zu
10 m breite und bis zu 30 cm dicke
Beläge profilgenau und optimal ver-
dichtet einzubauen. 
Er ist bedienungs- und wartungs-
freundlich. Und auf ihn ist Verlass –
auch wenns heiß hergehen sollte.

Wollen Sie mehr über den Super 1900
erfahren? Prospekt und CD liegen für
Sie zum Abruf bereit. Oder besuchen
Sie uns im Internet. 

A
-0

2.
20

02

JOSEPH VÖGELE AG 
Neckarauer Straße 168–228
D-68146 Mannheim
Telefon: +49 (0) 6 21 81 05-0
Telefax: +49 (0) 6 21 81 05-461
www.voegele-ag.de

> > > Mit diesem Vollprofi
machen Sie überall
Ihren Weg

anfordern!
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Die Firma ZF ist dem VDBUM seit Jahr-
zehnten eng verbunden. J. Legner infor-
mierte über sein Betriebsfeld als System-
lieferant für Unterwagen mit ZF-Kompo-
nenten: Lastschaltgetrieben, Achsen mit
integrierten Bremsen, Lenkung und
Steuerungselementen. Die Firma Hatz-
Dieselmotoren schulte praktisch über die
ganzen Seminartage hinweg. Dipl.-Ing.
J. Schießl und sein Team hatten viel Tech-
nik mitgebracht, um detailliert in die Mo-
toren „eintauchen“ zu können, die The-
orie wurde untermauert durch kompe-
tent vorbereitete Arbeitsmappen. Ge-
schäftsführer Horst Dekena selbst hielt
sein vielbeachtetes Referat über globale
Märkte und Erhalt der Umweltqualität
aus Sicht der Hatz GmbH.

„Riester-Rente“

Interessanter Auftakt auch zum zweiten
Seminartag: K. Günter und sein Team
vom Versicherer Gerling informierte um-
fassend und fair über Vor- und Nachteile
der sog. „Riester-Rente“. Die kompeten-
ten, detaillierten Informationen waren
hochinteressant, Unternehmer wie Ar-
beitnehmer sind jetzt gefordert, das indi-
viduell Richtige für jeden als Basis einer
vernünftigen Alterssicherung zu tun. G.
Albers berichtete anschließend über die
unendlich vielen Möglichkeiten, die die
Firma ELA-Container den Kunden bietet.
ELA-Container verfügen über 30 Jahre
Erfahrung über Dienstleistungen am
Bau. Der Mobilraum-Spezialist ist euro-
paweit tätig und genießt besten Ruf.
Die Referenten R. Kreiemburg und Dr. W.
Eitzner informierten über Hochleistungs-
hydrauliköle des Unternehmens TotalFi-
naElf. Die Anwender können heute auf
eine breite Produktpalette zurückgreifen.
Maßgeschneiderte Dienstleistungen
auch von Putzmeister: Der hochgelobte
Marktführer präsentiert sich gut gerüs-
tet, der Referent M.H. Clement griff
auch in die „Trickkiste“... Über Topless-
Krane berichteten die Referenten G. Ha-
laduda und P. Hermanns. Potain-Krane
im Einsatz – immer eine faszinierende
Angelegenheit.
Die Firma Manitou – ein relativ junges
VDBUM-Fördermitglied – zeigte mit den
Referenten F. Kuhns und M. Brokamp
Umfassendes über die neue Technologie

Gruppenbild mit Dame: V.l.n.r.: M. Brokamp, P. Guttenberger, A. Kunzfeld,
M. Clement

Vorstandstisch in mittäglicher Runde

Des Referenten Schrecksekunde: M. Klöthe (links) mit einem Computerproblem.
T. Ahr (mitte), K. Mitter (rechts) und der Hoteltechniker halfen aus
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bei Teleskopladern und Arbeitsbühnen.
Praktische Anwendung im Baugesche-
hen: Das interessierte die Teilnehmer!
Dipl.-Betriebswirt P. Korak berichtete im
Namen der Harpen Energie GmbH über
den Wandel in der neuen Energiewirt-
schaft in ganz Europa – ein hochinteres-
santes Thema.
Der Abend wurde gestaltet von der Fir-
ma John Deere. Mit einem opulenten
Buffet und von Klaviermusik untermalt
konnten die Seminaristen lange über das
am Tage aufgenommene diskutieren.

„Nachzügler“ erwünscht

Den dritten und letzten Seminartag hat-
ten die VDBUM-Organisatoren dem
Hauptthema „Abbruch und Recycling“
gewidmet. Zahlreiche Teilnehmer reisten
eigens zu dieser aktuellen Thematik an,
so dass an diesem Tag die Gesamtteil-
nehmerzahl des Seminars 2002 noch
einmal in die Höhe ging. Spektakuläre
Einführung war der Vortrag von Walter
Werner, einem „alten Hasen“ zum The-
ma Sprengen. Anhand vieler beein-
druckender Fotos brachte er Probleme
und Lösungen beim Abbruch von Ge-
bäuden, Brücken oder Türmen auf den
Punkt. Staub, Steinschlag oder Beschädi-
gungen umliegender Gebäude sind auch
mit Mitteln modernster Sprengtechnik
nicht auszuschließen, Sprengen bleibt je-
doch eine sichere, preiswerte und kalku-
lierbare Methode. Für die anwesenden
Maschineningenieure und -Meister
selbstverständlich eine Alternative, ob-
wohl diese ja wohl lieber mit Abbruch-
maschinen arbeiten, die aber nach wie
vor bei vielen Objekten eingesetzt wer-
den und unverzichtbar bleiben. Es ist je-
doch sicherer, einen Turm durch kalku-
lierte Sprengung zu „falten“ als mit Ge-
räten zum Einsturz zu bringen. Entschei-
dend ist immer der individuelle Einzelfall.
Sehr gut auch die folgenden Vorträge
über Abbruch und Recycling: Hydrauli-
sche Abbaugeräte der Krupp Berco Bau-
technik und zahlreiche Anwendungsbei-
spiele zeigten die fast unerschöpfliche
Produktpalette des Unternehmens. Der
Vortrag mit seinen z.T. erstaunlich jun-
gen Referenten zeigte, wie gut das
Unternehmen für die Zukunft gerüstet
ist. Manfred Klöthe von der Krupp �

Fachliche Informationen vor einem großen Forum.
Die Referenten präsentierten sich gut vorbereitet.

Natürlich wieder ausgebucht: Großes Interesse an den Vorträgen

Zwei auf einer Wellenlänge: H. Moll und M. Wichert
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Fördertechnik hatte vor Beginn seines
Referates einige Schreckminuten zu
überstehen: Sein Computer wollte an-
fangs die von ihm erarbeiteten Daten
nicht auf den hoteleigenen Beamer um-
setzen – doch natürlich waren genug
kompetente Techniker auch für derartige
Probleme im Raum... Ein sehr informati-
ver Vortrag über zeitgemäße Aufberei-
tungsanlagen.
Den Referenten der SWB Verschleißteile
blieb der Abschlussvortrag zum Haupt-
thema. Es gilt, den Verschleiß zu redu-
zieren – und dass dies möglich ist, wurde
von den Referenten verdeutlicht. Es ist si-
cher, dass die Firmen der Seminarteilneh-
mer sicher profitieren werden nach die-
sen überzeugenden Präsentationen.
Software für Instandhaltung und Verwal-
tung von Baumaschinen ist heute zum
ganz wichtigen Instrument geworden.
Eqipment und Tools der Firma SAP
brachten zahlreiche Beispiele aus der
Praxis, für viele der Seminaristen eine
eindrucksvolle, unverzichtbare neue
Welt.
Dirk Bennje von der Heinrich Hecker
GmbH berichtete danach von seinen Er-
fahrungen als Bauleiter beim Emssperr-
werk, dass noch in diesem Jahr fertigge-
stellt sein wird. Ein sehr lebendiger Vor-
trag mit vielen Details über das auch ein-
mal politisch umstrittene 400-Millionen-
Objekt als weiteres Seminar-Highlight.
Last but not least berichtete Dr. Ing. H.
Hirschhausen über neue Marktpotenzia-
le für Bauunternehmen. Strategie für er-
folgreichen Markteintritt ist angesagt,
Personal, Geräte und Maschinen bis zum
Material müssen optimal aufeinander
abgestimmt sein.
Peter Guttenberger, 2. VDBUM-Vorstand
und hier auch Referent, moderierte ge-
meinsam mit Frau M. Sauer (Spieker-
mann Beratende Ingenieure) über den
Bau seines Unternehmens Max Bögl der
Test- und Rennstrecke Lausitz-Ring im
Osten unseres Landes. Auch dieses Refe-
rat stellte etwas ganz Besonderes dar,
wurden doch die zahlreichen Bauleistun-
gen und die damit verbundenen Proble-
me (und die Lösungen derer) en Detail
geschildert. Hochinteressant!
Praxis hat bei VDBUM-Seminaren schon
immer eine zentrale Rolle gespielt. Hatz-
Diesel und ZF boten dieses in �

H. Prahm
(Hatz Diesel-

motoren)
mit

praktischen
Erklärungen

T. Moritz – Geschäftsführer der
DGS GmbH: Fortschrittliches
Denken bei der Deere-Gruppe

Neue Energien braucht die
Welt: P. Korak (Harpen-Energie
GmbH)

Tolles Referat: M. Sauer und P.
Guttenberger informierten über
den Lausitz-Ring

In perfektem Deutsch:
D. Grand, Account Manager
(John Deere Power Systems)
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zahlreichen Arbeitsgruppen an – hier
war ebenso vorherige Anmeldung nötig
wie bei den Schulungen der Firma MAN,
die mit ihrem Großaufgebot an kompe-
tenten Mitarbeitern über die neue Fahr-
zeuggeneration im Baugewerbe unter-
richtete. MAN-Fahrzeuge sind seit Jahr-
zehnten für die Kernkompetenzen Ro-
bustheit, Zuverlässigkeit und Langlebig-
keit bekannt. Das 31. VDBUM-Seminar

zeigte einen Wandel: Man sah viele neue
– und besonders wichtig: junge Gesich-
ter, der freundliche Umgang miteinander
prägt den Geist der Seminare. Gern neh-
men die Herstellerfirmen Anregungen
der VDBUM-Praktiker auf, das Miteinan-
der in der Branche ist gerade auch in
schwierigen Zeiten ein Bindeglied, das in
der Branche gar nicht hoch genug ange-
siedelt werden kann. �

F. Kuhns und M. Brokamp
(Manitou) beim Co-Referat

W. Pfister und J. Rhomberg
(Liebherr): Innovative Tech-
nologien beim Hydro-Seil-
bagger

D. Bennje mit hochinteres-
santen Details beim Bau
des Emssperrwerks

Prof. Dr. Miegel: Der Sozial-
wissenschaftler regte zum
Nachdenken an

Michael Spitzbart in seiner Praxis in Lauf
bei Nürnberg

Das war ein Sprung in’s kalte
Wasser für den Veranstalter:
Wie viele Seminarteilnehmer

interessierten sich wohl für diese The-
matik, liefen doch weitere interessan-
te Fachreferate parallel hierzu. Aber:
Dr. Michael Spitzbart sprach vor „vol-
lem Haus“. Und wie wohl auf jedem
Seminar, so gab es auch bei der dies-
jährigen VDBUM-Veranstaltung Refe-
renten, die gut waren – und solche,
die man als excellent bezeichnen
kann. Stellvertretend für alle anderen
sei hier das Referat herausgestellt,
das zwar nichts mit Baumaschinen zu
tun hatte, dennoch jeden der Anwe-
senden betraf.

Der Referent, praktizierender Mediziner,
verstand es, auf derart ungewöhnliche
und humorvolle Weise dem gestellten
Thema zu begegnen, dass „standing

ovations“ ihn begleiteten. Worum ging
es nun?
Bewegung, Ernährung, Denken – von
diesen 3 Faktoren hängt das gesunde Le-
ben ab. Dr. Spitzbart zeigte auf, dass der
im Berufsleben stehende Mensch doch
vielerlei Sünden an Körper und Geist be-
geht. „Mir geht’s doch gut“, mag man-
cher denken – nicht ahnend, dass seine
körperliche und geistige Leistung sich im
Laufe der Jahre reduziert. Erst wenn et-
wa 30 % der ehemaligen Leistungsfä-
higkeit vorhanden sind, wird der Lei-
densdruck zu groß und der Mensch be-
gibt sich in ärztliche Behandlung. �

„Der Körper 
merkt sich alles“
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Aber: Keine Krankheit fällt vom Himmel.
Neben dem jedem Menschen völlig klar
seienden Fehlern wie Zigaretten, Alko-
hol, mangelnde Bewegung, so leiden
viele Menschen unter Magnesiumman-
gel – oder der so wichtige Eiweisspiegel
stimme nicht. Dies kann schwere Folgen
für Geist und Körper haben, wird diesen
Werten ärztlicherseits nicht genügend
Aufmerksamkeit geschenkt. Dr. Spitz-
bart: „Die Aufwändungen im Gesund-
heitswesen stellen sich so dar: 99 % für
die Heilung von Krankheiten – und 1 %
für die Erhaltung der Gesundheit“.

Umdenken

Wenn dies so ist, müsse ein Umdenken
stattfinden. Die allgemeinen Zivilisations-
krankheiten sind heute Herz-Kreislauf-
Probleme, Bluthochdruck, allgemeine
Verblödung (!) und Übergewicht. Dem
sei aus moderner Sicht nur so zu begeg-
nen: Stichwort „Gedankenhygiene“:
Man soll sich vermehrt und generell
mehr den schönen Dingen des Lebens
widmen und auch die Fähigkeit entwi-
ckeln, diese zu erkennen. „Wer mit Be-
geisterung seine Aufgaben erledigt, dem
werden sie auch leicht fallen – und ma-
chen muss er sie doch eh...“
Der Referent: Permanent findet im Kopf
ein innerer Dialog statt, Gedanken, die
sich nicht beeinflussen lassen, „es denkt
in uns“. Der Weg ins Unterbewusstsein
sei jedoch möglich.
„Nehmen Sie das Beispiel eines Boris Be-
cker in seiner besten Zeit: 9 von 10 Tie-
Breaks – eine enorme Belastung – hat er
gewonnen. Er hat diesen Erfolg bereits
vorher im Kopf festgelegt. Der Wett-
kampf ist vorher mental in ihm abgelau-
fen. Das ist möglich!“ Nach Theorie des
Referenten sei der Sieger eines sport-
lichen Wettbewerbs schon am Start er-
kennbar: Man sehe es schon.
Fazit: Der Körper des Menschen ist un-
verändert angelegt auf die Tätigkeiten
des Sammlers und Jägers. Rat des Refe-
renten: Mindestens 4 x wöchentlich lau-
fen – jeweils mindestens 20 Minuten.
Das trainiert die Muskeln, wieder Fett
abbauen zu lernen. Der menschliche
Körper merkt sich alles, er addiert und
reagiert – später und oft erst nach vielen
Jahren. Man sollte vorher handeln. �

Ernstes Thema – humorvoll darge-
bracht: Eine Auswahl von Zitaten
aus dem Referat von Dr. Spitzbart:
Trinken Sie lieber einmal im Monat Alkohol bis zum Stillstand der Pupillen – 
als jeden Tag.

Der Pessimist sagt: Schlimmer kann’s nicht kommen. Der Optimist: Hast Du eine
Ahnung!

Die Holländer haben es raus, Wasser schnittfest zu machen: Essen Sie mal eine hol-
ländische Tomate!

„Allgemeine Verblödung“ ist zur Volkskrankheit geworden: Machen Sie doch mal
nachmittags den Fernseher an.

Lesen Sie bestimmte Pressearti-
kel: Danach hassen Sie 8 Leute,
von deren Existenz Sie vorher gar
nichts wussten. Negatives Ge-
dankengut ist einfach schlecht
für die Gesundheit.

„Der schlaue Fuchs trägt seinen
Schwanz hinten“.

Passives Rauchen ist eine Form
von Körperverletzung.

Man sagt, dass die Freundlichkeit
der Amerikaner im eigenen Land
nicht echt sei. Die Unzufrieden-
heit in Deutschland ist es aber be-
stimmt!

Rhetorische Highlights

Daimlerstr. 12 · 26607 Aurich

Internet: www.eicke.de · E-Mail: eicke-baumaschinen@t-online.de

Telefon: 0 49 41-6 04 42-0Baumaschinen GmbH

Anhänger-Arbeitsbühne
zu vermieten

Jetzt ganz neu bei uns!

Maximale
Arbeitshöhe:

15 Meter
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Professor Dr. Miegel sprach vor dem
VDBUM

Nachdenkliches gab es am letzten
Abend des Seminares zu hören. Kein ge-
ringerer als Prof. Miegel hatte die Aufga-
be übernommen, über die Struktur der
Gesellschaft heute und morgen und
auch die Auswirkungen daraus speziell
für die Baubranche zu sprechen. Die an-
gesprochenen Fakten gaben den Ver-
sammelten in der Tat zu denken: So be-
finden wir uns bekanntermaßen in einer
stark alternden Gesellschaft, die Bevöl-
kerung in Deutschland wird jährlich um
700.000 Menschen abnehmen, das ist
drastisch gesagt: Die Einwohner einer
Stadt wie z.B. Stuttgart sind im Laufe ei-
nes Jahres bevölkerungsmäßig ver-
schwunden. Andererseits steigt die Le-

benserwartung der Menschen ganz er-
heblich. Die These: Die Hälfte der Mäd-
chen und ein Drittel der Jungen, die in
diesen Jahren geboren werden, errei-
chen lebend das nächste Jahrhundert.
Prof. Miegel: „Die Menschheit hat sich
bis heute gleichförmig entwickelt – nun
ist der Zeitpunkt einer Gegenläufigkeit
eingetreten. Der Mensch wird weniger
Zeit seines Lebens mit Erwerbstätigkeit
verbringen, der „denkende Computer“
wird entwickelt. Dabei wird das Einkom-
men nicht von Leistung bestimmt wer-
den, sondern vom Rahmen der Gesell-
schaft abhängig sein, in dem sich der
Mensch befindet“.
Der SLOW DOWN kommt: Eine Verlang-
samung der Lebensabläufe, eine Abnah-
me der sozialen Bindungen – eine Ent-
wicklung, die schon in heutiger Zeit zu

beobachten ist (Single-Haushalte). Der
Wohnungsbau ist gesättigt und somit
keine Wachstumsbranche mehr. Es wird
zukünftig weniger Nachfrage nach Bau-
leistungen geben, der Staat zieht sich
auf diesem Gebiet zurück. Die „neue Be-
völkerung“ sei eine Konsumgesellschaft.

Doch fand der Referent ein versöhnliches
Fazit: Dieses Szenario könne nur ein
Übergang sein, es komme die Wissens-
und kapitalreiche Gesellschaft, globales
Denken solle gefragt sein und eingesetzt
werden.
Auf derart nachdenkliche Aussagen wa-
ren die VDBUMler an diesem Abend ei-
gentlich nicht eingerichtet – und genau
deshalb wurde an den Tischen noch lan-
ge über das Gesagte diskutiert und
nachgedacht. �

Das
Abschlussreferat

„Starker Tobak“ zum Abschluss des
Seminares. Prof. Dr. Miegel bei sei-
nem im Nachhinein vieldiskutierten
Referat. Der gesamte Wortlaut seiner
Ausführungen ist in dieser Ausgabe
ab Seite 47 nachzulesen.

„Der Wohnungsbau ist keine Wachstumsbranche mehr“: Ein Referat mit Tiefgang
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Fazit
Fazit eines weiteren, denkwürdigen
VDBUM-Seminars: Der „neue Geist“
der VDBUMler zeigte sich in freund-
licher, angenehmer, entspannter
Atmosphäre, die Fachgespräche in
abendlicher Runde waren nicht hoch
genug einzuschätzende Basis für die
weitere Kommunikation untereinan-
der.
Bei einem VDBUM-Seminar werden
Freundschaften geschlossen und ver-
tieft – und auch manches Geschäft
getätigt.

Wie sagte doch der 2. Vorsitzende
des VDBUM, Peter Guttenberger, in
einer abendlichen Ansprache:
„Selbst beim Besuch der hoteleige-
nen Sauna wird weiter gebaut, ge-
schraubt und gebaggert“ – dem ist
eigentlich nichts hinzuzufügen...

Exponate „zum Anfassen“ vor dem Hotelgelände

Infostand der Firma Stehr Spezialmaschi-
nen in der Lobby

Probefahrten möglich: Diese Maschine
gibt es wirklich

Informationswand der Krupp Berco Bautechnik

Hotelauffahrt: ELA-Container können
überall aufgebaut werden

Motorenschau im Hoteleingang
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Erst einmal blieb dem ersten Vorsitzen-
den wieder die traurige Pflicht, der im
letzten Jahr verstorbenen VDBUM-Mit-
glieder zu gedenken. 
Dazu erhoben sich die Versammelten
von ihren Plätzen.

Wichert: „Die bauma im letzten Jahr war
natürlich eine gute Plattform zur Stabili-
sierung unseres Verbandes“. In der Tat
waren die Gespräche mit den Leitern der
verschiedenen Firmen dort außerordent-
lich positiv.
Manfred Wichert erläuterte dem Audito-
rium die neue Struktur der VDBUM-Füh-
rungsriege mit Udo Kiesewalter als Ge-
schäftsführer. Auch das Engagement der

beiden süddeutschen Vorstandsmitglie-
der Peter Guttenberger und Karl Mitter
wurde mit Dankbarkeit erwähnt. „Der
Arbeitsstil zwischen uns passt“, meinte
der Vorsitzende und bezog auch gleich
das neue VDBUM-Logo ein: „Die
VDBUM-Idee ist ungebrochen auf dem
Vormarsch!“
Ein neues Organigramm zeigt die Zu-
kunftsentwicklung des Verbandes. Der
Vorsitzende rief aber auch die Mitglieder
zu verstärkter Mitarbeit auf: „Helfen Sie
uns bitte tatkräftig, die Entwicklungen
optimal zu nutzen“.
Der VDBUM hat viel vor: Zusätzliche
hausinterne Seminare sollen die schönen
Tagungsräume in der VDBUM-Zentrale

mit Leben füllen, die Kontakte zu Institu-
tionen und Hochschulen erweitert wer-
den.

Der neue Geschäftsführer Udo Kiesewal-
ter gab einen Überblick über die im ver-
gangenen Jahr geleistete Arbeit. Er
konnte über eine rundum positive Ver-
bandsentwicklung berichten und dankte
auch ausdrücklich seinem Team in der
Geschäftsstelle des VDBUM, das ihn be-
stens unterstützt habe. 
Zukünftige Lehrgänge, das neue EU-Haf-
tungsrechts, Aktionen der Stützpunkte,
der Arbeitskreise: Der VDBUM hat sich
neue Ziele gesetzt und will diese mit viel
Schwung erreichen. �

Die VDBUM-
Jahreshauptversammlung

Der amtierende VDBUM-Vorstand: Karl Mitter, Peter Guttenberger, Manfred Wi-
chert, Udo Kiesewalter und VDBUM-Sekretärin Heide Rusch

Es ist Tradition, dass am Tag nach
den Vorträgen die Jahreshaupt-
versammlung abgehalten wird.

An diesem Sonnabend, dem 2. März
2002, trafen sich enorm viele Teilneh-
mer – überraschend für Vorsitzenden
Manfred Wichert, der sich natürlich
sehr darüber freute. 
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Seminarteilnehmer fordern die Referenten

Gelöste Stimmung am Mittagstisch: V.l.n.r.: Dr. F. Tintrup, J. Weidemann (ZF), Udo
Kiesewalter, M. Clement, V. Krautwig, H. Schaller, S. Neumann, M. Wichert

Man bedenke: M. Schadt raucht eigent-
lich nie

Gute Feen hinter den Kulissen:
Edlande Wanzek, Heide Rusch, Ingrid Ihli aus der VDBUM-Zentrale

U. Schoene (Krupp Berco) und H.-R. Lo-
renz bei der Freigabe des abendlichen
Buffets
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Die Faszination eines Notebooks

T. Elberskirch im Gespräch mit VDBUM-Vorstand Kiesewalter und Wichert

Und immer wieder Fachgespräche in abendlicher Runde

Das Warten auf den Einsatz: M. Wichert
und H.-R. Lorenz

Stilvolle Unterhaltung in besonderer
Atmosphäre

„Einheit
in der
Vielfalt“
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Großes Finale eines jeden VDBUM-
Seminars ist der Abschluss-Ball am
Sonnabend im großen Saal des Mari-
tim-Hotels.

Dieser gesellschaftliche Höhepunkt fand
unter mitreißender Musik der Bernd
Hampel Show-Band statt. Diese Band

Tanz bis in den frühen Morgen

Schloss. Dort war alles bestens vorberei-
tet für einen „Mittelalterlichen Abend“
mit einem denkwürdigen Unterhaltungs-
programm. 
Einhellige Meinung der Damen zum
Schluss: „Im nächsten Jahr sind wir alle
wieder dabei!“ �

anfänglich Start-Schwierigkeiten, denn
witterungsbedingt konnte der Bus erst 1
1/2 Stunden verspätet das Hotel verlas-
sen. Doch die Damen konnten die War-
tezeit angenehm durch den Hotel-Ser-
vice überbrücken, dann ging es  Rich-
tung Bad Harzburg zum Bündheimer

Für die zum VDBUM-Jahresball nachge-
reisten Damen gab es ein wunderschö-
nes separates Programm am Freitag-
abend: Stefan Klatt von der Firma MAN
hatte die Betreuung in diesem Jahr über-
nommen und konnte sich einer begei-
sterten Resonanz erfreuen. Dabei gab es

26837 Ostrhauderfehn 49134 Wallenhorst
Im Gewerbegebiet 20 A Zeppelinstr. 4
Tel. (0 49 52) 9474-0 Tel. (0 54 07) 8790-0
Fax (0 49 52) 9474-40 Fax (0 54 07) 8790-20

ATLAS-Ladekrane Absetz- und Abrollkipper Baumaschinen

Das Damen-Programm

Der
Abschlussball

hat die VDBUMler schon auf verschiede-
nen Veranstaltungen begeistert.

Es wurde getanzt bis in den frühen Mor-
gen. Als besondere Überraschung traten
drei Schönheiten aus Brasilien auf und
faszinierten die zahlreichen Gäste mit ih-
rer Samba-Tanzeinlage. So fand das Se-

minar 2002 einen würdigen Abschluss
und alle versprachen: Im nächsten Jahr
sehen wir uns wieder.

Das nächste VDBUM-Seminar 2003 ist
übrigens schon fest gebucht: Es findet
vom 18. bis 22. Februar 2003 wiederum
im Maritim-Hotel in Braunlage statt. �
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Möglich wird die kontinuierliche Kontrol-
le, indem das jeweilige Gebäude mit
hochempfindlichen Sensoren versehen
wird, sogenannten Lichtwellenleitersen-
soren. Sie registrieren jegliche Verfor-
mung des Bauwerkes – von der Schwin-
gung, die beispielsweise ein Lkw auf ei-
ner Brücke verursacht, bis hin zu gefähr-
lichen Spannungen in der Bausubstanz.  

Jüngstes Beispiel für den Einsatz der neu-
en Technik ist "Ground Zero", der ehe-
malige Standort des World Trade Center
in New York City. Um mögliche Beschä-
digungen umliegender Gebäude zu dia-
gnostizieren, wurden dort zwei Bürohäu-
ser mit der Messeinrichtung bestückt. Sie

registriert zudem neue Erschütterungen,
die im Zusammenhang mit den andau-
ernden Aufräumarbeiten möglich sind. 
Ebenso wie in New York können die
TÜV-Mitarbeiter auch bei anderen Ein-
sätzen anhand der Schwingungsmuster
berechnen, ob beispielweise eine Brücke
erste Ermüdungszeichen zeigt. Wichtig
dabei: Die Überwachung ist von jedem
beliebigen Ort aus möglich. So gelangen
Meldungen der Sensoren vom jeweiligen
Bauwerk per Computerschnittstelle und
Modem auf den PC eines TÜV-Experten
in Köln. Dort können die Mitarbeiter
dann den richtigen Zeitpunkt für Sanie-
rungsmaßnahmen bestimmen und da-
mit das finanzielle Risiko plötzlich auftre-

tender Schäden minimieren. Auf diese
Weise werden auch ältere Ingenieurbau-
werke und Industriebauten wieder kal-
kulierbar. Denn viele von ihnen erreichen
jetzt ein kritisches Alter, ohne dass es
von außen zu sehen wäre. Werkstoffe
verändern sich, Dauerbelastung verur-
sacht kritische Stellen.

Darüber hinaus eignet sich die neue
Technologie auch für neue Bauvorhaben.
Die Sensoren können wegen ihrer ex-
trem langen Haltbarkeit beispielsweise
direkt in Beton eingegossen werden und
liefern dann über die gesamte Lebens-
dauer einer Immobilie hinweg eine Art
"Langzeit-EKG" des Bauwerks. �

Langzeitüberwachung per
Sensor aus der Ferne

TÜV Rheinland Berlin
Brandenburg mini-
miert finanzielle Risi-
ken bei Bauwerken

Eine neue Methode zur Sicherheits-Überwachung
von Bauwerken bietet ab sofort der TÜV Rhein-
land Berlin Brandenburg an. Das Besondere daran:

Anstelle der bisher üblichen stichprobenartigen Sicht-
kontrollen ermöglicht die neue Technik die kontinuierli-
che Überwachung von Brücken, Türmen, Hochhäusern,
Tunnelanlagen oder auch historischen Gebäuden. In
Echtzeit macht das Kontrollsystem auf potenziell ge-
fährliche Schäden aufmerksam und ermöglicht so um-
gehende Abhilfe sowie langfristige Planung. Erstmals
vorgestellt wurde die neue Technik bei der Internatio-
nalen Baumesse Bautec in Berlin.
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Die neuen Modelle der Serie 7 repräsen-
tieren einen signifikanten neuen Ansatz
bei den Hydraulikbaggern. Mit hervorra-
gender Produktivität, Wirtschaftlichkeit,
Umweltverträglichkeit und vorbildlichem
Fahrkomfort werden Maßstäbe gesetzt.
Die Einführung der Hydraulikbagger der
Serie 7 beginnt mit zwei neuen Model-
len: dem PC290-7 (29 Tonnen) und
PC340-7 mit 34 Tonnen Betriebsge-
wicht.
Ein Kernpunkt der Entwicklung dieser
neuen Serie war eine Steigerung der Pro-
duktivität bei gleichzeitig verbesserter
Kraftstoffeffizienz und reduzierten Ge-
räuschpegeln. Die nunmehr aktuelle Stu-
fe II der europäischen Abgasvorschrift
wird problemlos erfüllt.

Jede Maschine ist mit umfangreicher
Steuerungs- und Überwachungselektro-
nik ausgestattet: Dem EMMS (Equip-
ment Management and Monitoring Sys-
tem) und dem VHMS (Vehicle Health
Monitoring System). Diese hochentwi-
ckelten Systeme ermöglichen eine „Be-
dienung mit Fingerspitzengefühl“ bei
gleichzeitig perfekter Maschinenüberwa-
chung. Sie tragen einerseits zu optimaler
Produktivität bei und informieren ande-
rerseits Fahrer und Servicetechniker
rechtzeitig über Abweichungen von den
normalen Betriebsparametern – bevor
ernsthafte und somit teure Schäden auf-
treten.
Der Komfort im Fahrerhaus wurde aber-
mals gesteigert. Die Kabinen erhielten

ein eigenes Warenzeichen: SpaceCab
(TM). Die Überdruckkabine verfügt se-
rienmäßig über eine Klimaanlage und si-
chert auch bei staubigen Einsätzen einen
sauberen Arbeitsplatz. Und 14 % mehr
Innenvolumen bietet dem Fahrer im
wahrsten Sinne des Wortes „mehr Luft
zum Atmen“. Auch hinsichtlich Vibra-
tions- und Geräuschdämpfung wurden
große Fortschritte erzielt. Die angenehm
leise Arbeitsumgebung ermöglicht kon-
zentrierte Arbeitseinsätze.
Ebenfalls neu bei der Serie 7: Eine noch
stabilere und belastbarere Gesamtkon-
struktion, gesenkte Wartungskosten, zu-
sätzliche Sicherheitsmerkmale und viele
Detailverbesserungen für den Fahrer-
komfort. �

Quality you can
rely on
Bedienung mit der „Fingerspitze“

Anlässlich der 25. Internatio-
nalen Messe für Maschinen,
Anlagen und Fahrzeuge der

Baubranche in Verona stellte die Fir-
ma Komatsu neben neuen Radla-
dern, Baggerladern und Mini-Bag-
gern die 7er-Serie ihrer Hydraulik-
bagger vor.
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Einen starken Auftritt kündigt der
Geschäftsbereich Gabelstapler der
Zeppelin Baumaschinen GmbH,

Garching, anlässlich der diesjährigen Ce-
MAT in Hannover an. Erstmalig präsen-
tieren sich die Garchinger auf einer Mes-
se als neue Vertriebs- und Servicepartner
von Hyster für Deutschland, Österreich
und zahlreiche Länder Osteuropas. 950
qm in der Halle 25 sowie weitere 450
qm auf dem direkt angrenzenden Freige-
lände bieten Platz genug für viele Pro-
duktneuheiten von Hyster, aber auch für
das vielfältige Angebot von Zeppelin in

Sachen Service und Kundendienst, Fi-
nanzierung sowie Miet- und Gebraucht-
maschinen rund um die Flurfördertech-
nik. Im Mittelpunkt steht dabei die Sys-
tem-Philosophie von Zeppelin ganz nach
dem Motto: Alles aus einer Hand – star-
ke Produkte von Hyster gepaart mit star-
ken Leistungen von Zeppelin.

Produktneuheiten auf der CeMAT
2002

Erstmalig auf einer Messe zu sehen ist
die neue Generation von Hyster �

Starker Auftritt
Zeppelin und Hyster auf der CEMAT

Neuer Vertriebspartner von Hyster
setzt Maßstäbe mit einem umfas-
senden Produkt- und Dienstleis-
tungsangebot
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Schubmaststaplern vom Typ R 1.4 und R
1.6, die gleichermaßen durch Ergonomie
und Effizienz überzeugen. Beste Sicht-
verhältnisse garantiert die neue Kon-
struktion des Mastes, aber auch die
Lenksäule und die Steuerung wurden im
Vergleich zu den Vorgänger-Modellen
optimiert. Ausgerüstet mit einer MOS-
FET-Steuerung und einem SEM-Motor
für optimale Abläufe in Antrieb, Len-
kung und Hydraulik sind die neuen Hys-
ter Dreiradstapler vom Typ A 1.50 XL.
Und bei der Challenger-Baureihe wartet
Hyster auf der CeMAT 2002 mit dem H
2.50 XM, der sich durch seinen hydro-
statischen Antrieb auszeichnet, auf. 
Kundenorientierung ist bei Hyster von je-
her eine Selbstverständlichkeit. Ein gutes
Beispiel wird auch auf der Messe zu se-
hen sein: Das Modell H 5.00 XM wurde
als Sonderanfertigung speziell für die
Getränkelogistik entwickelt und verfügt
über einen um 400 mm erhöhten Fah-
rerplatz für eine bessere Sicht während
des Arbeitsvorgangs. Und auf dem Frei-
gelände ganz groß zu sehen: Der Hyster
Yard-Master HR 45-27, der mit seinem
Teleskopausleger und der damit verän-
derbaren Reichweite eine gute Alternati-
ve zu den herkömmlichen Container-
Staplern darstellt.

Hochqualitative Produkte von Hys-
ter, System-Philosophie von Zeppelin

Zeppelin und Hyster – zwei starke Part-
ner treten ab sofort gemeinsam auf. Die
hochqualitativen Produkte von Hyster
sind am Markt schon sehr gut bekannt.
Den Erfolg seiner System-Philosophie
stellt Zeppelin bereits seit Jahrzehnten
als führendes Vertriebs- und Serviceun-
ternehmen der Baumaschinenbranche in
Deutschland und Europa sowie weltweit
größter Händler von Caterpillar Bauma-
schinen unter Beweis.
Seit Jahresanfang nun auch, wenn es um
Flurfördertechnik geht. Präsenz zeigen
und für den Kunden jederzeit ansprech-
bar sein, das gilt nicht nur vom 15. bis
20. April im Rahmen der CeMAT, son-
dern auch Tag für Tag, denn mit einem in
Deutschland einmaligen, flächendecken-
den Netz, das 55 Vertriebs-, Service und
Mietstandorte umfasst, steht Zeppelin
rund um die Uhr bereit. �

Atlas Copco bringt  Raisebohrmaschinen
mit einem neuartigen drehzahlgeregel-
ten Antrieb auf den Markt. Bei ihnen
kann die Drehzahl des Räumkopfs bzw.
Pilotbohrers stufenlos geregelt werden,
wodurch sich bessere Schneidökonomie
und höhere Produktivität erzielen lassen,
berichten die Essener. Die beiden ersten
dieser neuen Maschinen der Bauart Rob-
bins 73 RM-VF für Bohrungen von 1,8

Die neue Robbins 73 RM-VF
Raisebohrmaschine für Bohr-
durchmesser zwischen 1,8

und 3,1 m hat einen neuartigen
drehzahlgeregelten Antrieb. Weil
damit die Drehzahl des Räumkopfs
bzw. Pilotbohrers stufenlos geregelt
werden kann, lassen sich bessere
Schneidökonomie und höhere Pro-
duktivität erzielen. 

Aufbruchbohrgeräte
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bis 3,1 m Durchmesser mit bis zu 700 m
Länge werden bereits in diesem Frühjahr
an eine Erzmine von Norilsk Nickel in
Nordsibirien ausgeliefert. Bisher wurden
zur stufenlosen Drehzahlregelung meist
Hydraulik- oder Gleichstrommotoren ein-
gesetzt. Die neuen Raisebohrmaschinen
hingegen arbeiten mit sogenannten
drehmomentvektorgesteuerten Wechsel-
strommotoren. Vorteile dieser Antriebs-
art seien ein besserer Wirkungsgrad, hö-
here Zuverlässigkeit und niedrigere Be-
triebskosten, betont Atlas Copco.
Die Möglichkeit, die Drehzahl des Räum-
kopfs bzw. Pilotbohrers zu regeln, eröff-
net den neuen Raisebohrmaschinen ein
sehr breites Einsatzspektrum: in harten
wie in weichen, festen und zerklüfteten
Gesteinen. Weiches Gestein beispiels-
weise erfordert mehr Drehmoment als
Hartgestein. In Hartgestein hingegen ist
es schwierig, die volle installierte Leis-
tung auch tatsächlich zu nutzen – es sei

denn, die Drehzahl läßt sich erhöhen,
wie bei der neuen Regelungsart. Außer-
dem können die neuen Maschinen durch
Anpassung der Räumkopf-Drehzahl bes-
ser auf Räumköpfe mit unterschiedlichen
Durchmessern eingestellt werden.

Sanft zur Maschine, hart zum Ge-
stein

Bei der Robbins 73 RM-VF sind Maschine
und Bohrstrang automatisch gegen
Überlastung geschützt. Start und Stop
des Antriebs erfolgen sanft. Ihr volles
Drehmoment gibt die Maschine bei nie-
drigem Strom und geringen Drehzahlen
des Bohrkopfs ab: beim Räumen mit bis
zu 8 Umdrehungen/min, beim Bohren
von Pilotlöchern mit bis zu 30 U/min.
Beim Räumen arbeitet die Maschine zwi-
schen 8 und 16 U/min mit gleichbleiben-
der Kraft, beim Bohren zwischen 30 und
60 U/min, wobei das Drehmoment mit

steigender Drehzahl abfällt. Der Auftrag
von Norisk Nickel über die beiden neuen
Robbins 73 RM-VF hat ein Volumen von
5 Millionen US-Dollar (5,6 Millionen Eu-
ro). Er umfaßt ein komplettes Ersatzteil-
paket, Schneidköpfe, Bohrgestänge und
anderes Bohrzubehör. Die neuen dreh-
zahlgeregelten Maschinen tragen die Zu-
satzbezeichnung VF („variable frequen-
cy“) und basieren auf dem Modell Rob-
bins 73 RM, das als die meistverkaufte
Raisebohrmaschine der Welt gilt: 35 da-
von hat Atlas Copco bisher ausgeliefert.
Seit 1962 haben die Schweden über 300
Robbins-Raisebohrmaschinen in mehr als
20 Varianten für unterschiedliche Bohr-
aufgaben entwickelt und gebaut. Mit
diesen Maschinen werden heute Schäch-
te und Aufbrüche bis zu 6 m Durchmes-
ser und 1000 m Länge gebohrt, auch
Blindschächte und horizontale Strecken.
Weiteres zum Thema: www.raisebo-
ring.com �
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Die Firma Hermann PAUS Ma-
schinenfabrik GmbH aus
Emsbüren hat einen Händler-

vertrag mit der Firma AMMANN Dis-
tribution aus Créteil Cedex bei Paris
abgeschlossen.

Der Transport von Emsbüren nach
Créteil erfolgt in 3-er Losen.

Radlader nach Frankreich

Baumaschinen-
meister

36 Jahre, sucht neue Posi-
tion im Bereich Werkstatt-
leitung, MTA, Gerätedispo-
sition, Fahrdienstleitung
und Lehrlingsausbildung.
Langjährige Berufserfah-
rung in o.g. Tätigkeitsfel-
dern vorhanden. Praxis in
Einkauf und Anmietung
von Baumaschinen und
Betriebsstoffen, Personal-
Führungsqualitäten, 
(Norddt. Raum bevorzugt)

Kontakt bitte unter Chiffre-
Nr. 130/2 über den
VDBUM, Henleinstr. 8a,
28816 Stuhr

Ihre Stellenanzeige für die
VDBUM-Information 3/02
am 15.6.2002 geben Sie
bitte bis zum 24.5. auf.
Verlag Jens Engel KG, Wil-
helm-Raabe-Str. 14, 28816
Stuhr, Tel. 0421-89 51 15 0

VDBUM
Stellenmarkt

Nachdem 2001 eine erste Bestellung von
einem dutzend Geräten zur Erprobung
bei AMMANN und deren ausgewählten
Händlerpartnern erfolgte, wurde ein
weiterer Auftrag für das I. Quartal 2002
erteilt. 30 dieser Geräte sind bereits end-
verkauft. PAUS liefert zunächst Knick-
und Schwenklader nach Frankreich. Zu
einem späteren Zeitpunkt ist die Markt-
einführung der Teleskop- und Teleskop-
schwenklader geplant. Ausschlagge-
bend für die Entscheidung zugunsten
des Programms waren neben der hohen
Leistungsfähigkeit die Top-Qualität,
komplette Ausstattung und Wartungs-
freundlichkeit sowie die Produktvielfalt
mit den überlegenen Schwenkladern. �
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Von Peter Korak

Allein die Tatsache, Stromnetze des
Wettbewerbs nutzen zu dürfen, führte
sehr schnell dazu, Kunden in fremden
Versorgungsgebieten zu versorgen, was
neben preislichen Konsequenzen die Fol-
ge hatte, den Strom des bisherigen Re-
gionalversorgers zu verdrängen, d. h. ihn
unbewusst anderen Stromabnehmern
zuzuführen. Die negative Preisspirale
drehte sich infolge dessen immer schnel-
ler und zum Teil unkontrollierbar. 
Sicherlich werden die meisten zu recht
denken – was dem einen recht, ist dem
anderen billig – denn wer, wenn nicht
Sie, verehrte Leser, kennt die Marktwirt-
schaft mit all ihren Härten und Vorteilen!
Versetzen wir uns den-noch gemeinsam
in die Rolle der Versorgungswirtschaft,
werden die Anstrengungen der letzten
drei Jahre klarer und der Weg zur Schaf-
fung neuer Energien erkennbarer. 
Neue Energien als Überschrift dieses Re-
ferates bedeuten für mich zum einen die
Nutzung regenerativer Energien, der Ein-
satz alternativer Energieerzeugungssys-
teme sowie die Schaffung von Energie-
einsparpotenzialen. 
Zum anderen bedeutet diese Überschrift
für mich aber im wesentlichen die Nut-

zung aller human ressources, denn ohne
die Freisetzung der uns von der Natur
aus gegebenen persönlichen Energie
und dem daran hängenden Drang, neue

Vergleichen wir dazu die Entwicklung
des Strompreises im gleichen Zeitraum,
ergibt sich trotz steigender Primärener-
giekosten folgendes Bild:

Seit 1998, genau betrachtet
nach dem Inkrafttreten der
Verbändevereinbarung im Mai

1998, hat sich die deutsche Energie-
landschaft einer Wandlung unterzo-
gen, mit der vor einigen Jahren nie-
mand rechnete.
Die Wandlung vom monopolistisch
geprägten Flächenversorger zum
polypolistisch strukturierten Wirt-
schaftsunternehmen hat die Ener-
giewirtschaft viel Kraft und Struktur
gekostet. Neben der Härte eines ab-
soluten Preisverfalles innerhalb kür-
zester Zeit kamen neue Strukturen
zum Tragen wie z. B. die Gewäh-
rung von Durchleitungsrechten
gegenüber Dritten oder der Versuch
der Marktpräsenz ausländischer
Wettbewerber im Inlandsmarkt. 

Neue Energien
„Energie ist das Rückgrat der Wirtschaft“

Entwicklung der Primärenergiekosten

Gedanken umzusetzen, wird uns auch
die ansonsten theoretische Nutzung mo-
derner Techniken keine ökologischen
und ökonomischen Vorteile bringen. 
Die ökologische Notwendigkeit zur Nut-
zung alternativer Energien oder die
Schaffung neuer, wirtschaftlicher Ener-
gieversorgungssysteme ist sicherlich un-
umstritten. Betrachten wir die Preisent-
wicklung am Beispiel der Einsatzstoffe
Heizöl, Kohle und Gas für den Zeitraum
1998 bis 2001, ergibt sich folgendes
Szenario: 

Anmerkungen: Preise ohne Stromsteu-
er (seit 01.04.1999) und ohne MWSt.
Die errechneten Strompreise Industrie
sind Durchschnittspreise von Stromange-
boten an Industriekunden mit Abnahme
zwischen 100 kW über 1.600 Jahres-
stunden und 25.000 kW über 7.000 Jah-
resstunden. Den errechneten Stromprei-
sen Privathaushalte liegt ein Drei-Perso-
nen-Musterhaushalt mit einem durch-
schnittlichen Verbrauch von 3.500 kWh
im Jahr zugrunde. 

�

Entwicklung des Strompreises
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Die starken Auswirkungen der Liberali-
sierung des Strommarktes sowie der
gleichzeitig stattfindenden Expansion
des Ölpreises und des daran gekoppel-
ten Gaspreises haben in der deutschen
Wirtschaft deutlich erkennbare Auswir-
kungen hinterlassen. Diese Auswirkun-
gen trafen insbesondere die großen
Energieversorgungsunternehmen, die als
Folge wirtschaftlicher Notwendigkeit
Gaskraftwerke in ihrer Leistung her-
unterfahren mussten, um so das Delta
zwischen Erzeugungskosten und Strom-
erlösen kalkulierbarer zu machen. Ein
weiteres Problem stellte beziehungs-
weise stellt die Wärmeauskopplung ei-
nes gasverstromenden Kraftwerkes dar,
da die Wärmepreise in der Regel an der
Primärenergie, hier also Gas, gleiten,
dem Kunden jedoch nicht jede Preisstei-
gerung zugemutet werden kann. 
Aufgrund der starken Liberalisierungs-
Effekte im Strom wurden im stattfinden-
den Verdrängungswettbewerb große
Strommargen zu reinen Primärenergie-
kosten weitergereicht. Der dabei erzielte
Preis lag im Durchschnitt zwischen 1,9
und 2,2 Cent/kWh. Diese Herstellkosten
auf Basis reiner Primärenergiekosten la-
gen in etwa auf gleicher Ebene wie die
zu erzielenden Stromerlöse. Kapital-
dienst und Gemeinkostendeckungen
wurden nicht oder in minimalem Aus-
maß erzielt. Dieser volkwirtschaftlich be-
trachtet Werte vernichtende Wettbe-
werb wandelt sich heute in einen die
Strukturen eher tragenden Wettbewerb,
wobei eine Marktberuhigung noch nicht
erreicht wurde.
Da die reduzierten Gasverstromungen
mengenseitig aufgefangen werden müs-
sen, bietet sich an, diese Chargen aus
bestehenden Kern- oder Kohlekraftwer-
ken auszugleichen. 
Aber auch bei diesen Verstromungsme-
thoden zeigen sich Probleme, da zum ei-
nen der Kohleindex seit 1998 bedingt
durch die verstärkte Nachfrage um ca.
35 Prozent gestiegen ist und zum ande-
ren die Verfügbarkeit von Kernkraft-
werksstrom gemäß dem Energiekonsens
vom 15.06.2000 begrenzt ist. 

Anmerkungen: Bei der Importkohle
handelt es sich um Steinkohle aus Nicht-
EU-Ländern; 

bei der Dt. Steinkohle handelt es sich um
Preise für Kraftwerkskohle nach BAFW,
Gesamtdeutschland, Erhebung nach
dem Steinkohlebeihilfegesetz unmittel-
bar bei den Kraftwerksbetreibern.

Die dargestellte Kostenexpansion im Be-
reich der Primärenergiearten Öl und Gas,
aber auch die Kostendepression im Be-
reich des Stromeinkaufes auf der Nach-
frageseite haben nicht nur die Energie-
erzeuger allein, sondern alle Wirtschafts-
unternehmen und privaten Haushalte in
der Bundesrepublik getroffen. Da mein
Unternehmen in die Rubrik „restliche
Wirtschaftsunternehmen, Bereich Ver-
sorgungswirtschaft“ einzuordnen ist,
möchte ich an dieser Stelle zum eigent-
lichen Referatsthema kommen und an-

hand der begrenzten Ressourcen und
ökonomischen Notwendigkeit über un-
sere Sicht zum Thema neue Energien be-
richten.

Ausgehend vom Status Quo ist festzu-
halten, dass über 96 Prozent der zur Zeit
produzierten Energie aus konventionel-
len Erzeugungsanlagen stammen.

Neue Energien und Energiesysteme

Nur auf den Strombereich bezogen be-
deutet diese Tatsache, dass ca. 96 Prozent
des produzierten Stromes aus Kern-, Koh-
le- oder Gaskraftwerken bezogen wird.
Die verbleibenden ca. 4 Prozent verteilen
sich im Wesentlichen auf Wind- und

Sonstiges

Kernenergie

Braunkohle

Gaskraftwerke

Steinkohle

Erzeugungsleistung Strom in Prozent

Kostenexpansion Stein-/Importkohle
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Wasserkraftwerke. Der Anteil Windkraft-
werke beträgt ca. 32 Prozent der rege-
nerativen Leistung. Quelle: RWE-Ge-
schäftsbericht 2000/2001

Im Folgenden möchte ich in den weite-
ren Ausführungen die „neuen Ener-
gien“, die ja eigentlich die ältesten sind,
die wir haben, in zwei Kategorien auftei-
len:
– Regenerative Energieerzeugung (ohne

Biomasse) und
– Energieerzeugung aus Biomasse

Beide Erzeugungsarten zählen offiziell
zur erneuerbaren Energie, unterscheiden
sich jedoch in ihrer Verfügbarkeit und
anderen anhand folgender Beispiele auf-
geführter Merkmale. 

Windkraft

Die Nutzung der Windkraft ist wahrlich
keine neuzeitliche Erkenntnis. Jeder Seg-
ler unter uns ist bestens mit der Umset-
zung von Windenergie in Bewegungs-

energie vertraut. Ohne diese natürliche
und von uns als neue, regenerative Ener-
gie bezeichnete Fortbewegung erzählten
die Geschichtsbücher andere Historien,
die uns vielleicht nicht von Christoph Co-
lumbus, den Wikingern und anderen
Seefahrern träumen ließen. Zurückkom-
mend auf die direkte wirtschaftliche Nut-
zung der Ressource Windkraft sind auch
die Windmühlen der Vergangenheit zu
erwähnen, die zwar keine Windverstro-
mung durchführten, jedoch Windkraft in
physikalische Energie umwandelten, um
so das Getreide zu mahlen.
Die heutige Einbindung der Energie aus
Windkraft hat nichts mehr mit Entde-
ckungsdrang und Abenteuerlust zu tun,
sondern richtet sich nach klaren wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten, die ihre
Realisationschance in der Verabschie-
dung des EEG-Gesetzes (Erneuerbare
Energien Gesetz) am 25.02.2000 fan-
den. 
Eine große Mehrheit der Bevölkerung ist
sich darüber im klaren, dass es eine öko-
logische Unverzichtbarkeit zur regenera-
tiven Windverstromung gibt. 

Der eigentliche Beginn der Stromerzeu-
gung aus Wind begann 1983 mit dem
GroWiAn (Großwindanlage), die eine
elektrische Leistung von 3000 kW hatte.
Es handelte sich um eine Testanlage, die
über ihre gesamte Laufzeit bis 1998 we-
niger als 500 Betriebsstunden hatte.
Heute zum Einsatz kommende Wind-
kraftanlagen weisen eine elektrische
Leistung bis zu ca. 2,5 MW aus. Planun-
gen für größere Anlagen werden bereits
durchgeführt. 
Um Ihnen jedoch aus Investorensicht ei-
nen Einblick in die trotz Stromvergütung
nach EEG vorhandene Realisierungs-
wahrscheinlichkeit eines Windparks zu
geben, möchte ich Ihnen einige Eckda-
ten zur Investitions- und damit Produk-
tionsentscheidung für Strom aus Wind-
kraft nennen.

Investitionskosten je 1 MW installierte
Leistung:
Wind: 1 Mio. €

steigende Tendenz
Brennstoffeinsatz = 0 €

Konvent. Kraftwerk: 700.000 €
sinkende Tendenz
Brennstoffeinsatz =
xtoKohle € bzw. ykWhH0

Erzielbare Stromerlöse kWh: 
Windkraft: 9,10 Cent/kWh (IBN bis
2001, 5 - max. 20 Jahre konstant) �
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Konvent. Kraftwerk: 2,0 - 2,5 Cent/kWh
(zur Zeit / gem. Marktpreis)
Wie die Charts ausweisen, steht uns un-
ter Zugrundelegung einer auf den mo-
mentanen Markt bezogenen wirtschaft-
lichen Betrachtungsweise Windverstro-
mung nur unter Nutzung des EEG-Ge-
setzes, welches den langzeitigen Strom-
erlös sichert, zur Verfügung.
Es gibt unterschiedliche Einflussgrößen,

die die Baukosten eines Windparks we-
sentlich beeinflussen. Zu diesen Faktoren
gehören als einflussreichstes Element die
eigentlichen Baukosten pro Windrad, die
leider nicht proportional zum wachsen-
den Einsatz von Windkrafträdern sinken,
sondern als konstant bis steigend zu be-
werten sind. Doch auch Kosten wie Ein-
malzahlungen- und Pachten an die
Grundstückseigentümer schlagen nicht

unerheblich zu Buche. Letztendlich ist
festzuhalten, dass die Summe der Bau-
kosten zur Errichtung eines Windparks
sich überproportional mit dem Inkrafttre-
ten des EEG-Gesetzes erhöht haben. Die
Begründung liegt im hohen Stromerlös,
der zum Beispiel bei einer Investition in
2002 für 5 Jahre gesichert 8,96
Cent/kWh betragen würde. 
Im Vergleich zum Strommarkt, auf dem
zur Zeit für eine ungesicherte Stromliefe-
rung ca. 2,0 - 2,5 Cent/kWh zu erzielen
sind, bietet das EEG im Erlös pro kWh
erhebliche Vorteile. Zudem erfolgen kon-
tinuierliche Stromlieferungen auf soge-
nannte Fahrpläne (Vorausprognose), die
vom Erzeuger einzuhalten sind. Im Be-
reich der Windverstromung wird ein sol-
cher Fahrplan in aller Regel nicht einzu-
halten sein, da die Möglichkeit, zu gerin-
gen Windertrag zu haben ebenso wenig
wie die Wahrscheinlichkeit wegen zu
starken Windes die Anlage/n abstellen
zu müssen, exakt zu kalkulieren ist.
Einer ausschließlichen industriellen Nut-
zung von Windstrom stehen so nicht nur
die beschriebenen hohen Investitions-
kosten, sondern auch die leider nicht zu
sichernde Ertragsgarantie eines Wind-
parks entgegen, da die Winderträge wie
beschrieben sich nicht kontinuierlich er-
geben müssen. Generell sind somit
Windparks nicht auf Versorgungssicher-
heit auslegbar.
Mit Spannung bleibt deshalb abzuwar-
ten, ob die geplanten off shore Wind-
parks auf hoher See aufgrund des steti-
geren Windanfalles ausreichende Sicher-
heiten geben und einen gehobeneren
Anspruch auf Versorgungssicherheit bie-
ten.
Im folgenden Chart sehen Sie die Er-
tragskurve eines Windparks in Nord-
rhein- Westfalen. Die Anlage besteht aus
9 Windkrafträdern mit einer Leistung
von jeweils 750 kW. Die vorliegenden
Kurven zeigen zum einen den anhand
von Windgutachten geplanten Erlös in
kWh/Monat im Vergleich zum Ist-Erlös.
Die signifikante Abweichung in Höhe
von 3.297 kWh beruht auf der Tatsache,
dass das Jahr 2001 das windschwächste
Jahr seit zwölf Jahren war. Das Beispiel
zeigt eine deutliche negative Abwei-
chung von der Prognose, interessant und
vor allem realistisch ist jedoch, dass die

Stromerlöse

Investitionskosten
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Abweichung ebenso hätte positiv sein
können, was bezeichnend für die Strom-
erzeugung aus Wind oder Wasser ist. Ei-
ne wirtschaftliche Bewertung erfolgt da-
her in definierten Intervallen, um so den
Gesamtergebnisverlauf ohne Extremwer-
te ins Positive oder Negative bewerten zu
können. Eine mengengesicherte Strom-
lieferung kann jedoch nicht gewährleis-
tet werden.

Neben den städte- und landschaftspla-
nerischen Gesichtspunkten übt die von
Mutter Natur persönlich gesetzte Grenze
zur Nutzung der Windverstromung we-
sentlichen Einfluss auf mögliche Nutzun-
gen aus, da windstarke Standorte auf
dem Festland (on shore) fast nicht mehr
zu finden sind. Neben dieser natürlichen
Grenze kommt der Ablehnung dieser Art
der regenerativen Stromerzeugung in
Form von Bürgerinitiativen wachsende
Bedeutung zu. Meines Erachtens befin-
den wir uns gesellschaftspolitisch im
Konflikt zwischen ökologisch sinnvoller,
für viele Bürger jedoch landschaftszer-
störender Energie-erzeugung. Das Fak-
tum der Schonung natürlicher
Ressourcen sowie die Ver-meidung von
zukünftigen Entsorgungsproblemen tritt
dabei in der öffentlichen Diskussion lei-
der viel zu oft in den Hintergrund.

Biomasse

Als am 28.06.2001 die Biomasseverord-
nung in Kraft trat, setzte auch in diesem

Sektor explosionsartig eine Investitions-
bereitschaft zur Errichtung von Biomas-
sekraftwerken ein. Die Biomasseverord-
nung und das EEG garantieren dem Be-
treiber eines Biomassekraftwerkes eine
Einspeisevergütung, die für das Jahr
2001 bis einschließlich einer installierten
elektrischen Leistung von 500 kW min-
destens 10,12 Cent/kWh, bis einschließ-
lich einer installierten elektrischen Leis-

tung von 5 MW mindestens 9,10
Cent/kWh und ab einer installierten elek-
trischen Wirkleistung von 5 MW mindes-
tens 8,59 Cent/kWh für die Dauer von
20 Jahren beträgt. Die Mindestvergütun-
gen werden beginnend ab dem 1. Janu-
ar 2002 jährlich jeweils für mit diesem
Zeitpunkt neu in Betrieb genommene
Anlagen um jeweils eins vom Hundert
gesenkt; die Beträge sind auf eine Stelle

hinter dem Komma zu runden. Die för-
derungswürdige, in das öffentliche Netz
einzuspeisende elektrische Leistung ei-
nes Biomassekraftwerkes darf jedoch 20
MW nicht übersteigen. 
Die durch Nutzung der Biomasseverord-
nung garantierte Einspeisevergütung für
einen spezifischen Zeitraum unterschei-
det sich dem Grundsatz nach nicht von
der Sicherung der Einspeisevergütung
der Windenergie. Trotzdem gibt es eine
Reihe signifikanter Abweichungen, die
diese ökologisch sinnvolle Art der Ener-
giegewinnung vom Windstrom unter-
scheiden. Diese Abweichungen begrün-
den sich zum einen auf gesetzliche Be-
stimmungen, zum anderen auf eine Er-
wartungshaltung der Marktteilnehmer,
die sich oftmals nicht realisieren lässt. 
Da förderungswürdige Biomasseanlagen
Stromerzeugungsanlagen oder richtiger-
weise Kraftwerksanlagen sind, sollten sie
zur optimalen ökologischen und wirt-
schaftlichen Nutzung der Primärenergie
„Biomasse“ Wärmeauskopplungen ha-
ben. Je mehr Biomasseanlagen, die in al-
ler Regel Hölzer der Klasse A I bis A IV als
Einsatzstoff nutzen, gebaut werden, des-
to schwieriger wird es, die Wirtschaft-
lichkeit im Vergleich zu Öl oder Gas ge-
führten Anlagen und somit zum Markt
sicher zu stellen. Zum einen bestimmt
die Genehmigungswahrscheinlichkeit
nach der 4. BImSchV oder 17. BImSchV
die zu nutzenden Holzchargen, zum an-
deren die Verfügbarkeit und der zu reali-
sierende Marktpreis den Erfolg einer Bio-
masseanlage. 
Zu den Holzklassen: Es gilt der Grund-
satz: je höher die Kategorie, desto �

Plan-Ist-Abweichung Windertrag 2001



38 INFORMATION 2·02

Wirtschaft

behandelter/belasteter ist das Holz: so
fällt z.B. mit Holzschutzmitteln belaste-
tes Altholz, wie z. B. lackierte Fenster
und Türen oder imprägniertes Bauholz,
in die Klasse A IV, hingegen ist nicht be-
handeltes Altholz, wie z. B. Obst- und
Transportkisten aus Vollholz oder Palet-
ten, der Klasse AI zuzuordnen. Geteerte
Hölzer, wie z. B. Bahnschwellen oder Lei-
tungsmasten, sind nach der Biomasse-
verordnung, die mit dem EEG Anwen-
dung findet, nicht erlaubt, da die zulässi-
gen Grenzwerte für PCB und PCT über-
schritten werden. 

Für die thermische Verwertung gilt ge-
mäß Bundesimmissionsschutzgesetz fol-
gende grobe Zuordnung: 
A I 4 BImSch / 17BImSch
A II 4 BImSch / 17BImSch
A III 17BImSch
A IV 17BImSch

Der Gebrauchtholzanfall an aussortier-
tem und aufgearbeitetem Gebraucht-
holz beträgt in Deutschland zur Zeit ca.
4,4 Mio. to je Jahr.

Durch die Anwendung der technischen
Anleitung Siedlungsabfall (TASI) wird mit

dem Wegfall der Entsorgung in Depo-
nien und durch eine gesteigerte Nachfra-
ge mit finanziellem Anreiz zum Vorsor-
tieren an der Abfallstelle eine Erhöhung
auf ca. 8,0 Mio. to je Jahr erwartet.

Die Mengenbezüge eines Kraftwerksbe-
treibers rentieren sich in aller Regel je-
doch nur in einem Einzugsbereich von
ca. 120 km im Umkreis seines Standor-
tes, da die anfallenden Logistikkosten
wie zum Beispiel Transport und Lage-
rung den Preis seines Einsatzbrennstoffs
entscheidend definieren.

Ein Beispiel: (Siehe Grafik rechts oben)
Anmerkung: Starke Bandbreiten regional
abhängig. 

Die Nutzung neuer Energien bietet deut-
liche ökologische und ökonomische Vor-
teile aufgrund von Erlösverschiebungen
innerhalb einer Produktionskette im
Kraftwerksprozess. Sie unterliegt jedoch
ebenso den Konsequenzen des eigent-
lichen Fördergedankens „renewable
energy“, die sich aus dem Ressourcen-
mangel in der Biomasse Holz und Kos-
tenfaktoren im Distributionsbereich er-
geben.
Begründet durch die restriktive Ressour-
censicherheit im Holzbereich fällt es mir
schwer, eine abschließende Meinung
über die zugesagte Mindestvergütung
gemäß Biomasseverordnung zu finden,
da als Voraussetzung für deren Inan-
spruchnahme dem Betreiber einer Bio-
masseanlage bis zum 28.06.2004 eine
Genehmigung für den Betrieb der Anla-
ge vorliegen muß. Vielleicht ist es sinn-
voll, eine Art übergreifendes Stoffma-

Preisgestaltung Primärenergie Holz per to/utro
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nagement im Frisch- und Altholzbereich
aufzubauen. Aus der heutigen Praxis
wissen wir, das sich der Holzmarkt nach
eigenen Regeln steuert, die sich erheb-
lich vom Gas-, Öl- und Kohlemarkt
unterscheiden. Die Strukturen des Holz-
marktes sind für Dritte nur schwer zu er-
kennen, da die Vergleichbarkeit von Prei-
sen keinen festgelegten Regularien, wie
zum Beispiel die des Statistischen Bun-
desamtes, unterliegen. Es erscheint mir
deshalb sinnvoll, auch andere Biomas-
sen, wie z.B. Gräser, Rinden oder Land-
schaftspflegegut, zu nutzen, um so
innerhalb der natürlich nachwachsenden
Biomassen Stabilität zu erhalten und den
gezielten Anbau von schnell nachwach-
sender Biomasse zu stärken.
Zu hinterfragen ist, weshalb im Bereich
der Biomasse lediglich Stromeinspeisun-
gen ins öffentliche Netz gefördert wer-
den und reine Wärmegewinnung aus
Biomasse nicht im Focus des öffentlichen
und gesetzlichen Interesses steht?

Wind und Biomasse sind selbstverständ-
lich nicht die einzigen zukunftsweisen-
den Stichworte im Bereich der neuen
Energien. Zur Zeit zählen sie jedoch zu-
mindest in der Bundesrepublik Deutsch-
land zu den „wirklichen“ Alternativen,
da sie technisch beherrscht sind und
auch die wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen, wenn auch mit gesetzlicher Hil-
festellung, erfüllen. 
Zu den weiteren bekannten Erzeugungs-
arten zur Strom- und/oder Wärmege-
winnung zählen unter anderem die:

Photovoltaik
Stromerzeugung durch Nutzung der
Sonnenenergie,
Geothermie
Wärmegewinnung durch Nutzung der
Erdwärme,
Solarenergie
Strom- und Wärmegewinnung aus Son-
nenenergie

Diese drei regenerativen Erzeugungsar-
ten sind uns allen bekannt und selbstver-
ständlich. Den häufigsten Einsatz in
Deutschland findet zur Zeit die Solar-
energie in Form von Solarzellen, die im
privaten Bereich zur häuslichen Versor-
gung eingesetzt werden. 

Solar- und Photovoltaikanlagen unterlie-
gen aufgrund der Sonnenintensität in
unseren Breitengraden natürlichen Leis-
tungsgrenzen, die eine industrielle Nut-
zung in aller Regel nicht zulassen. Noch
intensiver als im Windbereich tritt das
Flächenproblem einer Solar- oder Photo-
voltaikfarm auf, da die Leistungsklassen
einzelner Panels die Grenze von ca. 1
kWp/2m2 nicht übersteigen. Um eine
Kleinstadt mit ca. 30.000 Einwohnern
und einer durchschnittlichen Stromlast
von ca. 65 MWh zu versorgen, würde ei-
ne Fläche von ca.  520.000 m2 benötigt
werden. Infolge der hohen Investitions-
kosten zur Erstellung solch eines �
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„Solarkraftwerkes“ wäre eine Investition
von ca. 425 Mio. € zu tätigen. Der Preis
pro kW Strom würde ohne Steuern und
Transportkosten circa 80 cent/kWh be-
tragen, was im Vergleich zum Marktpreis
eine Steigerung von über 3000 % be-
deutet. Das Arrangement im Einfamilien-
hausbau und die Förderung durch das
100.000 Dächer – Programm der
Bundesregierung erwirkten in diesem
Bereich bis zum Ende des letzten Jahres
eine installierte Leistung von ca 85
MWh. 
Anhand dieses Beispieles zeigt sich die
Kontroverse zwischen Vernunft, Ökolo-
gie und Zumutbarkeit. 
Die Problematik der Nutzung neuer
Energien zeigt sich demnach nicht in der
technischen Reife, sondern viel häufiger
in den hohen Erzeugungskosten. Hierzu
kann als ein weiteres ökologisch sinnvol-
les, wirtschaftlich häufig nicht zumutba-
res Beispiel die Nutzung der Geothermie
genannt werden. Allein die Tiefenboh-
rung zur Setzung von Erdwärmesonden
verursacht ein derart hohes Kostenni-
veau, das eine Wirtschaftlichkeit im Ver-
gleich zu herkömmlichen Erzeugungs-
methoden nicht zulässt. Selbst bei Kos-
tengleichheit wird die Geothermie nur in
einem stark eingeschränkten Maße nutz-
bar sein, da geeignete Wärmezonen in

unseren Regionen nicht ausreichend zur
Verfügung stehen. Geothermische Anla-
gen erzeugen zur Zeit weltweit ca. 8.250
MW Leistung. Die Leistung erstreckt sich
im Wesentlichen auf die Stromerzeu-
gung. 
Im Zuge der Gespräche über neue Ener-
gien sollte ebenfalls die kontrovers dis-
kutierte Kraft-Wärme-Kopplung nicht
ausgeschlossen werden. 
Die am häufigsten im Mittelstand einge-
setzten Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen
(KWK-Anlagen) beziehungsweise Kraft-
Wärme-Kälte-Kopplungsanlagen (KW-
KK-Anlagen) sind in aller Regel wärme-
geführt und setzen als Primärbrennstoff
fossile Brennstoffe wie Gas, Öl oder Koh-
le ein. Die Technik moderner KWK-Anla-
gen  begann vor circa 20 Jahren. Initiiert
wurde die Entwicklung durch den Ein-
satz erster leistungsfähiger Gasturbinen.
Die ersten KWK-Anlagen wurden vor al-
lem in der Chemie- und Nahrungsmittel-
industrie zur Deckung des Eigenbedarfs
an Dampf und Strom eingesetzt. Die
Leistungsmerkmale lagen bei ca. 1 MW
elektrischer und 2 MW thermischer Leis-
tung. Heutige KWK-Anlagen weisen er-
heblich größere Leistungsdaten aus, die
eine hohe Anlageneffizienz zulassen. 
Die Entwicklung der Gasturbinen beglei-
tend wurden KWK-Anlagen entwickelt,

die leistungsfähige, robuste Gas- bzw.
Dieselmotoren als Herzstück der Anlage
nutzen.
Beide Konzepte, turbinen- oder moto-
rengeführt, ermöglichen uns heute, mit
optimalem Primärenergieeinsatz CO2

schonende Energieerzeugungsanlagen
mit hohem wirtschaftlichem Nutzen ein-
zusetzen. Der System-Wirkungsgrad, al-
so das Verhältnis der wirtschaftlich nutz-
baren Energie zur eingesetzten Energie,
beträgt in der Regel mehr als 80 Prozent. 
Den Vorteil der extremen Primärenergie-
nutzung sowie die ökologische Vorteil-
haftigkeit solch einer Anlage werden er-
freulicherweise nach langer, kontroverser
Diskussion auch weiterhin vom Staat ge-
fördert. So sieht das neue KWK-Gesetz
die Förderung lt. nebenstehender Tabelle
vor.
Leider steht im KWK-Gesetz der Be-
standsschutz von Anlagen vor dem wei-
teren Ausbau dieser dezentralen, opti-
mierten Versorgungssysteme. Meiner
persönlichen Meinung nach werden sich
trotz dieser und anderer Hürden KWK-
Anlagen weiterhin am Markt behaupten.
Aufgrund des neuen Kundenbewusst-
seins, dass Energiekosten nicht nur aus
Stromkosten, sondern einer Anzahl wei-
terer wesentlicher Faktoren bestehen,
haben sich auch die Forderungen des
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Marktes an den Versorger wesentlich
verändert. Ganzheitliche Lösungsansät-
ze, die neben der Stromlieferung auch
die Wär-me-, Dampf- und Kälteversor-
gung umfassen, stehen heute immer
mehr im Fokus des Interesses. Lastma-
nagement und Kostenreduktion sind auf
der Erzeugerseite wesentliche Elemente,
um Erfolg zu generieren. 
Als Stichwort beinhaltet der Begriff
„Neue Energien“ eine Anzahl neuer We-
ge, unseren Energiebedarf langfristig
und umweltschonend zu sichern. Im all-
gemeinen Sprachgebrauch wird häufig
„neu“ als regenerativ gedeutet. Neue
Energien zeigen sich in der Praxis nicht

nur regenerativ. Meines persönlichen Er-
achtens werden Sie in den Köpfen von
Menschen geboren, die ganzheitliche
Zielsetzungen verfolgen und so Ökolo-
gie, Technik, Humanität und Wirtschaft-
lichkeit in Einklang bringen. 
Das Ziel zur Nutzung neuer Energien er-
scheint mir als Langfristziel, das nicht nur
auf physikalischen Prozessen beruht,
sondern auf unternehmerischem Han-
deln, Vernunft und Erkenntnis sowie
dem Mut Einzelner, nicht nur Gedachtes
zu berichten, sondern es couragiert und
entscheidungsstark durchzusetzen. 
Ich bin überzeugt, unsere ökologische
Verantwortung so auch wirtschaftlich in

einen sinnvollen Rahmen bringen zu
können, und möchte diesen Vortrag des-
halb im Sinne seiner Überschrift enden
lassen.
„Energie ist das Rückgrat der Wirt-
schaft“
nutzen wir deshalb unsere eigene Ener-
gie und zeigen persönliches Rückgrat in
der Umsetzung neuer Gedanken und
Methoden. �

Alte Bestands- Neue Bestands- KWK- Kleine 
anlagen anlagen Modernisierung BHK
(vor 1990) (ab 1990)

2002 1,53 C/kWh 1,53 C/kWh 1,53 C/kWh 2,56 C/kWh

2003 1,53 C/kWh 1,53 C/kWh 1,53 C/kWh 2,56 C/kWh

2004 1,38 C/kWh 1,38 C/kWh 1,38 C/kWh 2,40 C/kWh

2005 1,38 C/kWh 1,38 C/kWh 1,38 C/kWh 2,40 C/kWh

2006 0,97 C/kWh 1,23 C/kWh 1,23 C/kWh 2,25 C/kWh

2007 1,23 C/kWh 1,23 C/kWh 2,25 C/kWh

2008 0,82 C/kWh 1,07 C/kWh 2,10 C/kWh

2009 0,56 C/kWh 1,07 C/kWh 2,10 C/kWh

2010 0,92 C/kWh 1,94 C/kWh

Millionenmarke
unterschritten

Erstmals seit der Wiedervereinigung
sind im deutschen Bauhauptgewerbe
im Jahr 2001 weniger als eine Million
Menschen beschäftigt gewesen. Wie
das Statistische Bundesamt mitteilte,
sank die Zahl der Beschäftigten im
Jahresdurchschnitt um 9,1 Prozent
auf 954.000. �
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Von Manfred Wichert

Im nationalen wie internationalen Raum
wird aufgrund immer komplexer wer-
dender Sachzusammenhänge und trotz
zunehmender Vernetzung durch elektro-
nische Medien und Erschließung neuer
Transport- und Verkehrswege die Zu-
kunftsbewältigung paradoxerweise im-
mer schwieriger.
Die Menschheit scheint zusammenzurü-
cken und driftet dennoch in vielen Berei-
chen auseinander. Bei realistischer Ein-
schätzung jedoch können das Weltge-
triebe und das nationale Nebengetriebe
nicht störungsfrei arbeiten, da naturge-
gebenermaßen der ominöse menschli-
che Sand drinsteckt, und zwar in Form
– von Spannungsfeldern zwischen ar-

men und reichen Staaten,
– von nationalen Egoismen,
– von Herrschsucht und Machtmiss-

brauch,
– von Eitelkeit und Größenwahn,
– von religiösem Fanatismus

– und von oft unüberwindlicher Kluft
zwischen den Kulturen.

Nicht erst der menschenverachtende Ter-
ror-Akt vom 11. September 2001 in den
Vereinigten Staaten hat uns dramatisch
vor Augen geführt, wie begrenzt unsere
Mittel  und wie verletzbar im Grunde wir
selber sind.
Und ein weiteres tiefgreifendes Phäno-
men möchte ich in diesem Zusammen-
hang aufzeigen: Die Industrie-Gesell-
schaften haben sich im Wettbewerbs-
kampf in einen Geschwindigkeitsrausch
hineingesteigert und ein Tempo erreicht,
dem die Menschen oftmals nicht mehr
folgen können. Das Ergebnis ist Orientie-
rungslosigkeit und Verlust des Zutrauens
in die eigene Fähigkeit, die anstehenden
Probleme noch lösen zu können. Dieses
Ohnmachtsgefühl produziert Angst als
schlechtesten Ratgeber, selbst positive
Veränderungen wahrzunehmen und ge-
stalterisch umzusetzen. In vielen Groß-

unternehmen hat eine Shareholder-Va-
lue-Mentalität Einzug gehalten. Nicht
mehr die Beschäftigten und Kunden sind
Mittelpunkt sondern die Rendite. Unter-
nehmenskultur und Moral sind auf der
Strecke geblieben. Sogenannte Manager
betätigen sich als Kostenkiller und
werden auf diese Weise nach der Be-
schäftigten-Abschuss- und Firmen Zu-
sammenschluss-Quote honoriert.
Man könnte sich in einem Haifisch-Be-
cken wähnen, in dem die großen die
kleinen und die schnellen die langsamen
Tiere fressen.
Vergessen wir und insbesondere die Poli-
tiker über diesen oft auch medienträchti-
gen Sachverhalt nicht die kleinen und
mittelständischen Betriebe, die das ei-
gentliche Rückgrat der nationalen Volks-
wirtschaft bilden.
Es würde auch unserem Land zum Vor-
teil gereichen, wenn wieder mehr wirkli-
che Unternehmensführer und -gestalter
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Zur Eröffnung des VDBUM-Semi-
nars 2002 war es dem 1. Vorsit-
zenden Manfred Wichert vorbe-

halten, dem Auditorium auch einige
kritische Gedanken darzulegen. Aus-
züge aus der Ansprache möchten wir
auch den Lesern der VDBUM-Infor-
mation zur Diskussion stellen.

Heraus aus dem
Tal der Tränen!
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die Chef-Sessel besetzten und der Zugewinn lukrativer Markt-
anteile über gute Ideen und deren Umsetzung in ebenso gu-
te Produkte erfolgen würde.
Auch bei unseren Politikern hoffe ich gerade in schlechten Zei-
ten auf mehr Kraft und Einsicht zu verantwortungsvollem,
sachbezogenem Handeln und visionärem Weitblick. Statt des-
sen aber üben sich viele unserer Volksbeauftragten in jäm-
merlichem Machtpoker und ideologischer Besessenheit.
Ähnlich sieht es bei den Gewerkschaften aus. Diese sollten
sich ausschließlich auf ihre Aufgabe als Tarifpartner konzen-
trieren. Das Hineinregieren in die Betriebe kommt einer unan-
gebrachten Fremdbestimmung gleich und schafft erhebliches
Störpotenzial. Weg von unflexiblen Flächentarifen und utopi-
schen Lohnforderungen muss die Devise sein, gerade in einer
Zeit, in der Politiker, Unternehmer und Gewerkschaften zum
Wohle unserer Volkswirtschaft einen Pakt der Vernunft schlie-
ßen sollten.
Vieles von dem, was ich eben kurz beschrieben habe, hat
auch in unserem Land zu beklagenswerten Verhältnissen ge-
führt. Hohe Arbeitslosigkeit, stotternder Exportmotor, Wachs-
tumsletzter in Europa, Europameister der Pleiten usw. und so
fort. Die spezielle Lage in der Bauwirtschaft umreißen zu wol-
len, hieße Eulen nach Athen zu tragen. Jeder Einzelne von uns
aus der Baubranche und gleichermaßen auch aus der Bauma-
schinen produzierenden Industrie erlebt täglich hautnah das
bauwirtschaftliche Desaster. Aus der Konjunktur-Lokomotive
unserer Branche ist der Prügelknabe der Nation geworden!
Aus diesem Tal der Tränen müssen wir wieder heraus! Jedem
muss klar sein, dass in einem Lande, in dem nicht mehr ge-
baut wird, das Volkswirtschaften nahezu unmöglich ist. Daher
benötigen wir dringend kompetente Politiker, die sich nicht
für faule Kompromisse in einem wahnwitzigen Koalitionsge-
rangel hergeben, sondern die begreifen, dass
– eine Politik für die Bauwirtschaft eine Politik für die Wirt-

schaft im Allgemeinen ist.
So liegt bei Umkehr und Einsicht bekanntlich in jeder Nieder-
lage auch eine Chance, die es für alle zu nutzen gilt. Auf-
bruchstimmung zu verbreiten, ist auch eine psychologische
Aufgabe, die etwas mit Mut, Disziplin, Fleiß und Selbstverzicht
zu tun hat. �

Hauptsitz Ritterhude
Moormannskamp 5
27721 Ritterhude

Tel. 042 92-10 81 · Fax 04292-2803

Niederlassung Leer-Ost
Gewerbestr. 11
26845 Nortmoor

Tel. 049 50-26 95 · Fax 049 50-26 97

Niederlassung Rehden
Nienburger Str. 12

49453 Rehden
Tel. 054 46-611 · Fax 054 46-90 27 54

Niederlassung Hennickendorf
Pappelhain 20

15378 Hennickendorf
Tel. 03 34 34-40 70 · Fax 03 34 34-407 40

E-Mail: info@kaehler.cc · Homepage: www.kaehler.cc
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Wie Destatis, das Statistische
Bundesamt mitteilt, ver-
zeichnete das Bauhaupt-

gewerbe (Betriebe mit 20 und mehr
Beschäftigten) im Jahr 2001 in
Deutschland preisbereinigt 5,1% nie-
drigere Auftragseingänge als im Vor-
jahr. Die Baunachfrage nahm im
Hochbau um 7,5% ab, im Tiefbau
verringerte sie sich um 1,6%.
In den Betrieben des Hoch- und Tief-
baus waren im Jahresdurchschnitt
2001 rund 954.000 Personen tätig;
das waren 95.000 weniger als im Vor-
jahr (-9,1%). Der Gesamtumsatz be-
lief sich im Jahr 2001 auf 92,7 Mrd.
Euro (-7,5% gegenüber 2000).
Im Dezember 2001 lagen die Auf-
tragseingänge des Bauhauptgewer-
bes preisbereinigt um 13,4% unter
dem Niveau des Vorjahresmonats. En-
de Dezember 2001 waren in den Be-
trieben des Bauhauptgewerbes rund
921.000 Personen beschäftigt. Im
Vergleich zum Vorjahresmonat nahm
die Beschäftigung um 91.000 Perso-
nen oder 9,0% ab.

Das Bauhauptgewerbe
ist rückläufig

Hoch- und Tiefbau*

Gegenstand Grund- Veränderung
der Nachweisung Einheit zahlen gegenüber

Vorjahreszeit-
raum in %

Jahr 2001
Beschäftigte1) 1.000 954 -9,1
Geleistete Arbeitsstunden Mill.Std. 1.124,49 -11,9
Gesamtumsatz Mill.Euro 92.685 -7,5
darunter: Baugewerblicher Umsatz Mill.Euro 91.344 -7,4
Index des Auftragseingangs2)

Insgesamt 1995=100 74,4 -5,1
Hochbau 1995=100 67,8 -7,5
Tiefbau 1995=100 85,3 -1,6

Dezember 2001
Beschäftigte 1.000 921 -9,0
Geleistete Arbeitsstunden Mill.Std. 67,30 -16,7
Gesamtumsatz Mill.Euro 9.091 -7,6
darunter: Baugewerblicher Umsatz Mill.Euro 8.956 -7,5

Index des Auftragseingangs2)

Insgesamt 1995=100 62,8 -13,4
Hochbau 1995=100 57,9 -17,6
Tiefbau 1995=100 71,0 -6,6

*) Einschließlich vorbereitende Baustellenarbeiten
1) Durchschnitt errechnet aus Monatsangaben
2) Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten; preisbereinigte An-
gaben
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Bei einer zweijährigen Laufzeit (April
2001 bis März 2003 wurden die Löhne
und Gehälter zum 1. Februar 2002 in
den alten Bundesländern um 3,8 % und
in den neuen Bundesländern um 5,25 %
erhöht. Eine Nachzahlung für die abge-
laufenen Monate erfolgt nicht. Die Aus-
zubildenden erhalten eine Erhöhung ih-
rer Ausbildungsvergütung über alle Aus-
bildungsjahrgänge gleichmäßig von 22,–
EURO sowohl in den alten als auch in
den neuen Bundesländern.
Die Tarifvertragsparteien vereinbarten

ferner, unverzüglich die Verhandlungen
zur Einführung der Jahresarbeitszeit,
über eine betriebliche Altersversorgung
und anschließend über eine tarifliche Al-
tersteilzeitregelung, aufzunehmen. „Die
Jahresarbeitszeit ist eine unentbehrliche
und überfällige Regelung, die von den
GaLaBau-Betrieben dringend benötigt
wird, um künftig im Wettbewerb beste-
hen zu können“, sagte der BGL-Tarifaus-
schussvorsitzende. „Wir sind bis an die
Schmerzgrenze der Belastung der Unter-
nehmen gegangen und erwarten jetzt
auch einen Durchbruch in der Jahresar-
beitszeit“, so Egon Schnoor weiter. Eine
Einigung war überhaupt nur möglich,

weil die IG BAU sich von den seinerzeiti-
gen, gegenüber den Arbeitgebern geäu-
ßerten Rassismusvorwürfen, die die Ver-
handlungsatmosphäre vergiftet hat, dis-
tanzierte.

Mit den unterschiedlichen Lohnerhöhun-
gen in den alten und neuen Bundeslän-
dern konnte die Schere der verschiede-
nen Wettbewerbsbedingungen der neu-
en Bundesländer im Verhältnis zu West-
Berlin und den angrenzenden alten
Bundesländern ein Stück weit geschlos-
sen werden. Zudem bringt die zweijähri-
ge Laufzeit des Tarifvertrages Planungssi-
cherheit für die Betriebe. �

Tarifverhandlungen
im GaLaBau
erfolgreich
BGL: Vernunft hat endlich gesiegt

Die Tarifpartner im Garten-,
Landschafts- und Sportplatz-
bau haben sich über die Anhe-

bung der Löhne, Gehälter und Ausbil-
dungsvergütungen sowie über die
Absicht, möglichst bald eine Jahresar-
beitszeit mit integrierter „Schlecht-
wettergeldregelung“ einzuführen,
geeinigt. Damit konnte in letzter Mi-
nute der drohende Arbeitskampf im
Garten-, Landschafts- und Sportplatz-
bau vermieden werden. „Dies ist ein
Sieg der Vernunft zum Wohle unseres
Berufsstandes“, kommentierte der
BGL-Tarifausschussvorsitzende, Egon
Schnoor, das erzielte Ergebnis des
Verhandlungsmarathons in Berlin.
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Neueste Verfahrenstechniken und
Anwendungen

Im Rahmen eines Gemeinschaftsstandes
im Freigelände Nord wird Verbänden
und Ministerien sowie den ausstel-
lenden Maschinen- und Geräteher-
stellern und Händlern Gelegenheit
gegeben, das Sonderthema aktuell
und umfassend darzustellen.
Zugleich dient der Gemeinschafts-
stand als Anlaufstelle für die nord-
deutsche Bau- und Abbruchbranche
und alle, die sich für diese Thematik
interessieren. Hier können fachspe-
zifische und rechtliche Probleme er-
örtert, aber auch neueste Verfahrens-
techniken und Anwendungen anschau-
lich erläutert werden.

Die konzeptionelle Verantwortung für
den Gemeinschaftsstand übernimmt der

Abbruchverband Nord e.V. – Abbruch-
Recycling-Umweltsanierung – in Koope-
ration mit dem Industrieverband Sand,

Kies, Mörtel, Transportbeton Nord e.V.,
den Entsorgergemeinschaften Nord,

dem schleswig-holsteinischen Um-
weltministerium und der Arbeitsge-
meinschaft für zeitgemäßes Bauen.
Das Landesamt für Straßenbau und
Verkehr Schleswig-Holstein wird
sich auf seinem Stand in Halle 1
ebenfalls mit dem Sonderthema
auseinandersetzen.

Vervollständigt wird der Messe-
schwerpunkt durch eine Reihe von

Fachvorträgen, die im Rahmen des Nord-
Bau-Kongresses auf der Fachmesse in
Neumünster gehalten werden. �

Sonderthema auf
der NordBau 2002

Die 47. NordBau – Fachmesse
der Bauwirtschaft für den Nor-
den (26. September bis 1. Okt-

ober 2002) wird dem Fachbesucher
und Endverbraucher auf dem Messe-
gelände Holstenhallen in Neumünster
unter anderem das Sonderthema
„Abbruch – Aufbereitung – Recyc-
ling“ im Freigelände und auf einem
Gemeinschaftsstand präsentieren.
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Prof. Dr. Meinhard Miegel

Vortrag anlässlich des VDBUM-
Seminars 2002

Beginnen wir mit der Bevölkerungsent-
wicklung. Kein Einzeltrend wird ähnlich
große Auswirkungen haben wie die Al-
terung der Bevölkerung, und zwar nicht
nur in Deutschland und Europa, sondern
weltweit. Die Menschheit altert in einer
Geschwindigkeit und in einem Ausmaß,
die unsere Vorstellungskraft zu sprengen
droht.
Zwar gibt es immer noch deutlich jünge-
re und deutlich ältere Bevölkerungen,
aber die Unterschiede ebnen sich erheb-
lich ein. Schon in etwa 60 Jahren wird
die Altersstruktur der Weltbevölkerung
der Altersstruktur der heutigen Bevölke-
rung Deutschlands entsprechen. Welt-
weit wird der Anteil der über 60jährigen
größer sein als der Anteil der unter
20jährigen. Im 21. Jahrhundert durcheilt
die Menschheit die Altersstrukturen, die
die Deutschen im 20. Jahrhundert hinter
sich gebracht haben.

Der Altersscheitelpunkt

Heute ist in Deutschland die eine Hälfte
jünger als 40, die andere älter als 40 Jah-
re. Um 2050 dürfte sich dieser Alters-
scheitelpunkt auf etwa 50 Jahre erhöht
haben. Zu diesem Zeitpunkt dürfte fast
jeder zweite über 19jährige älter als 60
Jahre sein.
Die Gründe für diese Entwicklung sind
eindeutig: Überall sinken die Geburten-
raten und überall steigt die Lebenserwar-

tung von über 60jährigen, vor allem von
über 80jährigen.
Seit nunmehr 30 Jahren ist in Deutsch-
land die Kindergeneration 1/3 kleiner als
die Elterngeneration. Gleiches gilt seit 20
Jahren für die gesamte EU und seit 10
Jahren für ganz Europa. Die Europäer er-
setzen sich also in ihren Kindern derzeit
nur noch zu 2/3 und jeder, der einen Ta-
schenrechner besitzt, kann leicht aus-
rechnen, wann bei Fortsetzung dieses
Trends – von Zuwanderern abgesehen –
der Letzte das Licht ausmacht.

Die Bevölkerung schmilzt

Doch ehe es soweit ist, weitet sich zu-
nächst die Schere zwischen Geburten-
und Sterbefällen. Nach den neuesten
Hochrechnungen des Statistischen Bun-
desamtes werden um 2040 jährlich
reichlich 1,1 Millionen Menschen das
Zeitliche segnen, aber nur 420.000 ge-
boren werden. Wiederum von Zuwande-
rern abgesehen, schmilzt dann also die
Bevölkerung jährlich um 680.000 ab –
die Einwohnerzahl von Frankfurt am
Main.
Aufgrund dieser Entwicklung schrumpft
die Bevölkerungszahl bis 2040 – ohne
Zuwanderer – um etwa 16 Mio. Das ent-
spricht der gegenwärtigen Einwohner-
zahl der neuen Bundesländer einschließ-
lich Berlins. Sollte ein positives Wande-
rungssaldo von 100.000 bzw. 200.000
jährlich zu verzeichnen sein, betrüge der
Bevölkerungsrückgang immer noch 12
bzw. 8 Mio.

Gesellschaftliche
Megatrends 
Auswirkungen auf die Deutsche Bauwirtschaft

Zugleich nimmt aufgrund steigender Le-
benserwartung der Anteil alter und sehr
alter Menschen stark zu. Im Lebensver-
lauf eines Menschen, der heute seine Le-
bensmitte erreicht hat, also in der Zeit
zwischen 1960 und 2040, wird sich in ei-
ner zahlenmäßig abnehmenden Bevöl-
kerung die Zahl der über 80jährigen von
1,1 auf 7 Mio. versechsfachen, die Zahl
der über 90jährigen von 56.000 auf 1,4
Mio. verfünfundzwanzigfachen und die
Zahl der über 100jährigen von rund
1.000 auf etwa 100.000 verhundertfa-
chen. Dabei sind diese Zahlen eher kon-
servativ. Es gibt Experten, die es für mög-
lich halten, dass die Hälfte der jetzt ge-
borenen Mädchen und ein Drittel der
Knaben das 22. Jahrhundert erleben
werden.

Die deutsche Wirklichkeit

Nun ist Alter sicher relativ. Um 1800 wa-
ren 50jährige und um 1900 60jährige
Greise. Heute sehen sich selbst 70jährige
noch nicht in dieser Altersphase. Zu
recht. Andererseits ist es lebensfremd, ei-
ne Bevölkerung, in der 40 % über 60
und 10 % über 80 Jahre alt sind – die
deutsche Wirklichkeit in 40 Jahren – als
jugendbeschwingt anzusehen. Men-
schen altern nämlich nicht nur körper-
lich, sondern auch physisch. Von einem
gewissen Zeitpunkt an haben sie das Ge-
fühl, dass dieses oder jenes sie nicht
mehr betrifft. Das ist etwas für die Nach-
geborenen. Aber viele der künftig Alten
haben weder Kinder noch Enkel, �

Von der Vielzahl der Trends, die
in den kommenden Jahren
und Jahrzehnten auf die deut-

sche Bauwirtschaft einwirken wer-
den, will sich der Autor auf drei be-
schränken und selbst bei dieser Be-
schränkung nur einzelne Aspekte
hervorheben. Er wird etwas sagen
über Aspekte der Bevölkerungsent-
wicklung, der Wirtschafts- und Ar-
beitswelt und der gesellschaftlichen
Entwicklung.
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weder Geschwister noch Neffen und
Nichten. 1/4 der seit 1960 Geborenen
wird kinderlos sterben, 1/3 wird nie ein
Enkelkind haben. Wozu also über den
eigenen Lebenshorizont hinaus denken,
ein Haus bauen oder gar ein Unterneh-
men gründen? Die Zeithorizonte werden
in einer stark alternden Gesellschaft eng.
Genau genommen sind sie es heute
schon. Als die Menschen jung starben,
lebten sie – psychisch gesehen – in ihren
Nachfahren lange Leben. Jetzt, wo sie alt
sterben, sind ihre Leben oft kurz. Wer
sorgt sich schon ernsthaft über das, was
in 50 oder 100 Jahren sein wird? Die
Menschen früherer Zeiten taten das. Sie
pflanzten Eichen, damit ihre Kinder und
Kindeskinder genug Bauholz haben wür-
den. Wen interessiert heute das Bauholz
für die Enkel?

Gegenläufige Entwicklung

Der zweite große Bevölkerungstrend be-
steht darin, dass zwar die Weltbevölke-
rung weiter zunimmt, dies aber kein glo-
baler Trend mehr ist. Vielmehr konzen-
triert sich die Bevölkerungszunahme auf
einige Weltregionen. In anderen, allen
voran Europa, Nordamerika und Austra-
lien, nimmt die Bevölkerung hingegen
ab. Die Weltbevölkerung wird sich also
erstmals in der bekannten Geschichte re-
gional gegenläufig entwickeln. Diese
Gegenläufigkeit bewirkt, dass die Bevöl-
kerungszunahme um die Mitte dieses
Jahrhunderts zum Stillstand kommen
und dann in eine Bevölkerungsabnahme
umschlagen wird. Die Zahl der stillen
Winkel wird deshalb wieder zunehmen.
Einige von ihnen dürften auch in
Deutschland liegen, besonders in
Deutschlands Nordosten.
Doch vorerst haben sich Deutsche und
Europäer darauf einzustellen, dass in den
kommenden Jahren und Jahrzehnten
rückläufige Bevölkerungszahlen bei ho-
hen Zuwandererraten und einem starken
Anstieg des alten Bevölkerungsteils Be-
dingungen, Bedürfnisse, Interessen so-
wie Sicht- und Empfindungsweisen und
damit einhergehend das Handeln der
Gesellschaft spürbar verändern werden.
Niemand weiß, wie die Menschen – indi-
viduell und kollektiv – auf diese Verände-
rungen reagieren werden. Es gibt keine

Parallelen. Aber wir wissen, dass alle, die
heute nicht älter als 50 Jahre sind, bei
einer statistischen Lebenserwartung
noch mitten in den Strudel geraten wer-
den.

Vernetztes Wissen

Damit bin ich beim zweiten Megatrend,
Veränderungen im Bereich von Wirt-
schaft und Arbeitsmarkt. 
Schon heute ist absehbar, dass global
vernetztes Wissen zur alles beherrschen-
den ökonomischen Ressource und zur
Dominante der Arbeitswelt werden wird.
Und siehe da: Das ist genau die
Ressource und Dominante einer stark al-
ternden Gesellschaft.
Diese Aussage ist nur auf den ersten
Blick befremdlich. Auf den zweiten zeigt
sich, dass jenes global vernetzte Wissen
in hohen Graden die Frucht vorangegan-
gener Leistungen ist, zu denen viele Ge-
nerationen beigetragen haben. So aber
haben die Alten schon immer zur Wert-
schöpfung beigetragen. Was sie –
gleichnishaft gesprochen – nicht mehr
an Muskelkraft einbringen konnten, er-
setzten sie durch Wissen und Erfahrung.
Konkret:
Von 1900 bis 2000 hat sich das Arbeits-
volumen pro Kopf der Bevölkerung und
die individuelle Arbeitszeit pro Erwerbs-
tätigen in Deutschland genau halbiert.
Zugleich hat sich das reale Volkseinkom-
men pro Kopf der Bevölkerung versechs-
facht, d.h. die Stundenproduktivität real
verzwölffacht. Das Wachstum der zu-
rückliegenden 100 Jahre – und davor –
ist also nicht durch ein Mehr an Arbeit,
sondern ausschließlich durch produktive-
re Arbeit  bewirkt worden. Was aber ist
produktivere Arbeit? Ist es erkenntnisrei-
chere, wissensreichere Arbeit? Was aber
ist Erkenntnis, Wissen? Sie sind die
Früchte von vorangegangener Leistung,
eine Art „geronnene“ Arbeit.

Wissensexplosion

Diese Arbeit wurde über lange Zeiträu-
me erbracht, von Menschen, die das
Zahlensystem und das Alphabet, die
elektrische Energie und unendlich viel
mehr erfunden oder entdeckt haben.
Aber erst in unserer Zeit wurde so etwas

wie eine kritische Masse erreicht, so dass
das Wissen „explodierte“. Diese Wis-
sensexplosion ist nicht eigentlich ein Ver-
dienst der Gegenwart. Vielmehr war die
Zeit ganz einfach reif für eine Vernet-
zung der Wissensmassen, wobei es in
der Natur der Sache liegt, dass diese Ver-
netzung in raschem Tempo zusätzliches
Wissen generiert.
Die Wertschöpfung der Gegenwart und
Zukunft kann also auf einem riesigen
Wissensstock aufsetzen. Ihm zur Seite
steht ein nicht minder gewaltiger Kapi-
talstock. Auch er ist Frucht vorangegan-
gener Leistung, geronnene Arbeit. Dabei
zeigt sich, dass sich die Produktivitäts-
entwicklung zwar gegenläufig zum
quantitativen Arbeitseinsatz entwickelt
hat – dieser sank, jene stieg. Aber sie
entwickelte sich bemerkenswert parallel
zum Kapitaleinsatz.

Wissen und Kapital

Das legt eine hohe Affinität zwischen
Wissen und Kapital nahe. Und in der Tat:
Wissen und Kapital durchdringen sich im
Wertschöpfungsprozess auf das Innigste.
Wissen zieht Kapital, Kapital zieht Wis-
sen nach sich. Diese Affinität hat eine
weitreichende Folge, deren Wirkungen
kaum geringer sind als die der Wissens-
vernetzung: Erkenntnisse und Wissen
werden nicht mehr weitgehend über
und durch Menschen vermittelt, verbrei-
tet und nutzbar gemacht, sondern zu-
nehmend durch Kapitalströme. Der lan-
ge Ablösungsprozess des Wissens vom
Menschen hat sich enorm beschleunigt
und ist möglicherweise in eine ähnlich
kritische Phase getreten wie die Wissens-
zusammenballung, die zur Wissensex-
plosion führte. Symbol dieser Entwick-
lung ist der denkende Computer. Noch
sind wir nicht so weit. Aber er ist nicht
mehr utopisch.
Die alternde Menschheit geht also ge-
stützt auf zwei Stöcke in die Zukunft:
Den Wissens- und den Kapitalstock. Al-
les in allem ist das eine glückliche Fü-
gung. Nochmals gleichnishaft gespro-
chen wachsen den Menschen mit dem
Schwinden ihrer muskularen Kräfte ein-
zigartige Wissensgewinne zu. Die aber
brauchen sie auch, um bei stark steigen-
den Altenanteilen so viel Produktivität
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entfalten zu können, dass ihr Lebens-
standard nicht sinkt. Produktivitätsstei-
gerungen sind die einzig vernünftige
und verlässliche Antwort auf den Um-
bruch der Altersstruktur.

Volkswirtschaftlicher Aspekt

Die soeben angesprochene glückliche
Fügung hat allerdings auch einen Haken.
In wissens- und kapitalintensiven Volks-
wirtschaften ist die Verteilungsfrage
schwerer zu beantworten als in wissens-
und kapitalschwachen. Da nur eine Min-
derheit die Wissens- und Kapitalinten-
sität und damit die Produktivität an-
treibt, sind die Beiträge verschiedener
Gruppen zur Wohlstandsmehrung und
-sicherung außerordentlich ungleich. Das
ist schon jetzt allenthalben zu spüren.
Das Einkommen der meisten, Politiker
und Hochschullehrer eingeschlossen,
wird nicht von ihrer eigenen Leistung,

sondern von der Wissens- und Kapitalin-
tensität der Volkswirtschaft bestimmt, in
der sie wirken. Das gilt auch innerhalb
einer Volkswirtschaft.
Nicht zu unrecht befürchtet deshalb eine
Bevölkerungsmehrheit, dass die Einkom-
mens- und Vermögensunterschiede auch
hierzulande künftig weiter steigen könn-
ten. Dass sie davon nicht entzückt ist,
versteht sich von selbst. Sie befinden sich
in einem wirklichen Dilemma. Einerseits
will die Bevölkerung die Produktivitäts-
steigerungen, die ihrerseits den verstärk-
ten Einsatz von Wissen und Kapital be-
dingen. Andererseits ist sie nur zögerlich
bereit, die sich hieraus entwickelnden
Einkommens- und Vermögensunter-
schiede hinzunehmen. Die Verteilungs-
frage oder genauer die Verteilung der
primär durch Wissen und Kapital bewirk-
te Wertschöpfung wird damit zu einer
noch zentraleren Frage als sie es ohnehin
schon ist.

Die gesellschaftliche Entwicklung

Damit bin ich beim dritten Stichwort: As-
pekte der gesellschaftlichen Entwick-
lung. Die eben genannten Trends haben
das subjektive Lebensgefühl der West-
deutschen wenig verändert. Die Ost-
deutschen sind hingegen aus offensicht-
lichen Gründen mehrheitlich zufriedener
geworden. Verbreitet sorgenvoll wird
allerdings die Beschleunigung vieler Le-
bensabläufe gesehen. Die alternde Be-
völkerung strebt allem Anschein nach
wieder nach etwas mehr Beständigkeit
und Sicherheit. Der hohe Symbolwert ra-
schen Lebens bröckelt jedenfalls. Die
Mobilität der Bevölkerung – von Reiseak-
tivitäten abgesehen – sinkt weiter. Mehr-
heitlich negativ wird das Pendel zwi-
schen Lebenswelten apostrophiert. Hier
unterscheiden sich veröffentlichte Mei-
nung und Demoskopie. Dass an die Stel-
le von Freunden und Partnern �

H.J. ESSIG GmbH & Co. KG
Gänsekamp 35
D-32457 Porta Westfalica
Tel. 0571/72090
Fax 0571/72083
E-mail: essig@essig-porta.de
www.essig-porta.de

IP Zak - mit
beweglichem
Aktivmeißel

Wir senden Ihnen
gern Unterlagen 

oder schauen Sie in
unsere Website unter
www.essig-porta.de
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Kontaktpersonen getreten sind, ist für
die junge Generation noch kein Anlass
zur Klage, aber sie nimmt den Wandel
wahr und empfindet ihn zunehmend als
Mangel. Kontaktpersonen schützen
nämlich nur mäßig vor Einsamkeit. Von
ihr sind jüngere Menschen öfter betrof-
fen als ältere.
Die Ideologie des Individualismus hat ih-
re Technik gefunden. Durch sie kann der
Einzelne noch stärker um sich selbst krei-
seln als bisher. Objektiv betrachtet haben
die Sozialbindungen abgenommen.
60% der unter 30jährigen Männer und
46 % der Frauen stehen der Familienbil-
dung kritisch bis ablehnend gegenüber.
53 % wollen ihren Lebens- und Kon-
sumgenuss nicht durch Familienbindun-
gen beeinträchtigen lassen. 40 % erle-
ben das soziale Miteinander als krisen-
haft und die Mitmenschen als „kalt“.

Soziales Engagement?

Trotz zahlreicher Mitgliedschaften ist das
soziale Engagement tief gesunken. Das
gilt vor allem dann, wenn es die eigene
Planung stören könnte. Nur 4 % der un-
ter 30jährigen engagieren sich ohne
Rücksicht auf eigene Interessen. Die
Mehrheit lehnt auch hier belastende Bin-
dungen ab. 47 % erklären, soziales En-
gagement koste zu viel Zeit, für 43 %
bringt es kein Geld.
Ein weiterer Aspekt: Die Fähigkeit, zwi-
schen Ernst und Spaß, zwischen Arbeit
und Spiel zu unterscheiden, nimmt ab.
Oft wird diese Unterscheidung aber auch
gar nicht mehr gewollt. Alles soll mög-
lichst zwangsfrei sein und Spaß machen.
Wirkliches und Virtuelles verfließen mit-
einander. Das ist nicht frei von Risiken.
Die virtuelle Welt, insbesondere der
elektronischen Medien, gaukelt produk-
tive Aktivität vor, wo in Wirklichkeit
nichts geschieht. Sie verleitet auch dazu,

Verantwortung und Probleme abzuwäl-
zen. Es ist leicht, Informationen statt Lö-
sungen weiterzugeben und mit der
Weitergabe und dem Empfang von In-
formationen wird nicht nur eine Schaf-
fens-, sondern zugleich auch eine Lö-
sungs- und Verantwortungsillusion ge-
nährt. Die Psychologen sprechen von ei-
ner Psychologisierung des Computers.

Befürchtungen

Noch ist nicht klar, ob alle diese Phäno-
mene vorübergehend, also gewisserma-
ßen Kinderkrankheiten einer neuen Ent-
wicklung sind, oder die Gesellschaft dau-
erhaft verändern werden. In letzterem
Fall bestünde Anlass zur Beunruhigung.
Denn eine so gewirkte Gesellschaft wür-
de ihre innere, ihre biologische Kraft ver-
lieren, die auch durch Zuwanderer nicht
zu ersetzen wäre. Sie würde sich auflö-
sen in einem modernen Nomadentum,
das schnell umschlagen könnte in Stabi-
litäts- und Wertverluste. Diese Befürch-
tungen werden in der einschlägigen Lite-
ratur verbreitet artikuliert. Ich nehme
diese Befürchtungen ernst, betrachte
aber die beschriebenen Probleme trotz-
dem als Übergangserscheinungen. Der
Grund: So paradox das klingen mag –
die starke biologische Alterung der Be-
völkerung. Sie dürfte dafür sorgen, dass
sich ein Teil jener Probleme gewisserma-
ßen „auswachsen“ wird.

Wertesysteme

Freilich setzt dieses optimistische Szena-
rio einiges voraus. Das wichtigste: Es
geht nicht ohne ein Wertesystem. An-
ders gewendet: Der Einzelne kann nicht
sein eigener Gesetzgeber und Richter
sein. Jeder ist eingebettet in eine Ge-
meinschaft – vom Anfang bis zum Ende.
Dass es bei dieser Einbettung Schwierig-

keiten gibt, ist unbestritten. Das Verhält-
nis von Ich, Du, Wir und Ihr ist aus der
Balance geraten. Die neue Technik kann
helfen, diese Balance wieder herzustel-
len.

Bauwirtschaft: Was nun?

Was nun bedeuten diese Trends für die
Bauwirtschaft? Die Wirkungen sind am-
bivalent und hängen teilweise auch vom
Verhalten der Bauwirtschaft selbst ab.
Doch vernünftigerweise kann kein Zwei-
fel bestehen: Insgesamt wird das Umfeld
schwieriger. Die Entwicklungschancen
sind langfristig, gemessen an dem, was
wir in den zurückliegenden Jahren und
Jahrzehnten erlebten, eher bescheiden.
Am Wohnungsbau lässt sich diese Ent-
wicklung besonders gut illustrieren. In
der Vergangenheit stieg die Nachfrage
nach Wohnraum ständig. Die Bevölke-
rung nahm zu, die Haushaltsgröße ver-
ringerte sich, pro Kopf wurde mehr
Wohnfläche nachgefragt und Krieg und
Wiedervereinigung hinterließen einen
erheblichen Nachholbedarf.
Alle diese Gründe haben an Schubkraft
eingebüßt und zum Teil sogar einen
Gegenschub eingeleitet. Die Bevölke-
rung sinkt zahlenmäßig, die Haushalts-
größen können in einer Bevölkerung, in
der mehr als jeder dritte Haushalt bereits
ein Ein-Personen-Haushalt ist, nicht be-
liebig weiter sinken und der vorhandene
Nachholbedarf ist gedeckt. Gewisse
Spielräume bestehen nur noch bei der
Entwicklung der Wohnfläche pro Kopf.
Dennoch dürfte der mengenmäßige Be-
darf an Wohnungen spätestens ab 2020
sinken und zwar selbst dann, wenn in
den nächsten Jahrzehnten jährlich netto
200.000 Personen zuwandern sollten.
Nun heißt das nicht, dass in gleichem
Umfang auch der wertmäßige Umfang
der Wohnungsnachfrage schrumpft.

ATLAS
LOHRMANN

28816 STUHR
CARL-ZEISS-STRASSE 34

TEL. 04 21/56 54 40
FAX 04 21/56 08 48

e-mail: info@atlaslohrmann.de
DIECI LOHRMANN

Teleskoplader
MinibaggerBagger · Radlader · LKW-Krane

Wechselsysteme · Aufbauten

GMBH

KUNDENDIENST   VERMIETUNG   VERKAUF   ERSATZTEILE
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Demographische und gesellschaftliche
Veränderungen dürften neue qualitative
Anforderungen an das Wohnen bringen.
Die Kaufkraft, höherwertige Wohnbe-
dürfnisse zu befriedigen, ist bei den pri-
vaten Haushalten durchaus vorhanden.
Daher ist es wichtig,  dass sich die Bau-
wirtschaft den veränderten Bedürfnissen
an das Wohnen anpasst. Praktisch ge-
wendet: Weniger Wohnungen von der
Stange. Außerdem steigt der Moderni-
sierungsbedarf. Doch sollen keine Illusio-
nen genährt werden: Der Wohnungsbau
ist auf mittlere und längere Sicht keine
Wachstumsbranche.

Für den bislang öffentlich finanzierten
Bau gilt, dass sich auch hier die dämp-
fenden Wirkungen der Demographie
zeitversetzt entfalten werden. Allerdings
gibt es teilweise auch Verlagerungen:
Statt Kindergärten Senioreneinrichtun-
gen. Der Gesundheits- und Pflegebe-
reich wird weiter Bauleistungen nachfra-
gen, wahrscheinlich sogar verstärkt. Der
wichtigste Bedarfsfaktor aber ist die Be-
seitigung vorhandener Lücken und die
Modernisierung der vorhandenen Infra-
struktur, nicht nur in Ost-, sondern auch
in Westdeutschland und darüber hinaus
in weiten Teilen Europas.

Der Infrastrukturbedarf für Unterneh-
men und Verkehr wird wesentlich von
der zukünftigen Wirtschaftsentwicklung
geprägt. Die Stichworte wurden ge-
nannt: Wissen und Kapital als wichtigste
Ressource. Was das für den Bau bedeu-
tet, kann man derzeit nur erahnen.
Wahrscheinlich ist jedoch, dass zumin-
dest vom Verkehr noch auf geraume Zeit
positive Impulse ausgehen werden.
Deutschland war und ist ein Transitland.
Diese Funktion wird sich durch die Öff-
nung von Mittel- und Osteuropa noch
verstärken.
Auch Bauinvestitionen der Unternehmen
hängen maßgeblich vom Strukturwandel
der Wirtschaft ab. Auf der einen Seite
signalisiert der Wandel der Volkswirt-
schaft vom produzierenden Gewerbe hin
zum Dienstleistungsbereich eine wach-
sende Nachfrage nach Bauleistungen.
Auf der anderen Seite ist aber auch eine
Veränderung der Arbeitsorganisation zu
erwarten, von der eher dämpfende Wir-
kungen ausgehen könnten.

Staatliches Dilemma

Mit Blick auf den Staat ist festzustellen,
dass er seine bisherige Baunachfrage
kaum wird aufrecht erhalten können.

Dies hat vor allem zwei Gründe: Er will
und muss die Staatsquote senken, um
die als zu drückend empfundene Steuer-
und Beitragslast zu mindern. Gleichzeitig
werden wachsende Teile der öffentlichen
Ausgaben von anderen Bereichen absor-
biert, insbesondere dem Bereich der Al-
terssicherung. Bislang war der Ausweg
aus solchen Konstellationen die Erhö-
hung der öffentlichen Kreditaufnahme.
Dieser Ausweg ist durch die Vereinba-
rungen von Maastricht eng geworden.
Der Staat hat also gar keine andere Mög-
lichkeit als sich von vorhandenen Funk-
tionen zu trennen. In vielen Ländern der
Europäischen Union geschieht das durch
einen Abbau von Investitionen. Nur in
wenigen Fällen konnten sich bisher die
Regierungen dazu durchringen, konsum-
tive Ausgaben zurückzufahren.

Für die Zukunft bedeutet das, dass der
Staat privaten Investoren größere Frei-
räume schaffen muss. Ein Beispiel hierfür
ist die private Erstellung und der private
Betrieb von Verkehrswegen. Vorschläge
von Wirtschaft und Wissenschaft, z.B.
von der Kommission für Verkehrsinfra-
strukturfinanzierung, liegen vor. Hier
kann und muss die Politik wirksam wer-
den. �

Weniger Verkehrstote
Wie das Statistische Bundesamt mitteilt,
wurden nach vorläufigen Ergebnissen im
Jahr 2001 auf Deutschlands Straßen bei
Verkehrsunfällen 6.949 Personen getö-
tet und rund 494.400 verletzt. Gegenü-
ber 2000 waren das 7 % bzw. 554 we-
niger Verkehrstote und 2 % (9.718) we-
niger Verletzte. 2001 wurden damit in
Deutschland seit Einführung der Statistik

der Straßenverkehrsunfälle im früheren
Bundesgebiet im Jahr 1953 die wenig-
sten Verkehrstoten registriert. Die meis-
ten Verkehrstoten gab es in Deutschland
1970 mit 21.332. Davon entfielen
19.193 auf das frühere Bundesgebiet
und 2.139 auf das Gebiet der ehemali-
gen DDR. Insgesamt registrierte die Poli-
zei 2,36 Mill. Unfälle (+ 5 % gegenüber

2000); darunter 374.800 Unfälle mit Per-
sonenschaden (-2%) und 134.000
schwerwiegende Unfälle mit Sachscha-
den (+5%). Mehr Getötete wurden im
Jahr 2001 nur in Hamburg (+29%), im
Saarland (+8%) und in Baden-Württem-
berg (+1%) ermittelt. In allen übrigen
Bundesländern wurden gegenüber 2000
weniger Verkehrsteilnehmer getötet. �
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Von Klaus Günther, Carsten Michaelis,
Andree Vornhagen

Das Unternehmen bietet Versicherungs-
produkte für Freiberufler und Ingenieure,
für die Industrie und mittelständische
Unternehmen sowie für Privatkunden.
Die besonderen Stärken liegen in der
Entwicklung von individuellen und bran-
chenspezifischen Versicherungs- und
Versorgungskonzepten.

Weitere Dienstleistungen sind:
– Unternehmensberatung und Erstel-

lung von Gutachten für die betriebli-
che Altersversorgung/Finanzdienstleis-
tungen.

Das Gerling Pensionsmanagement ist ein
international anerkannter Spezialist für
die betriebliche Altersversorgung und

bietet professionelle Beratung und Ser-
vice rund um die gesamte Palette der be-
trieblichen Altersversorgung.

Die aktuelle Rentenreform und die
Highlights der Betriebsrenten-Novel-
le, im Rahmen des Altersvermögens-
gesetz (AvmG)

Verschiedene Entwicklungen haben eine
Rentenstrukturreform überfällig ge-
macht:
– gestiegene Lebenserwartung
– sinkende Geburtenrate
– längere Ausbildungszeiten
– dauerhaft hohes Niveau der Arbeitslo-

senquote
– früherer Rentenbeginn

Die Rentenreform hat vier wesentli-
che Komponenten:

– Neuregelung der Erwerbsminderungs-
renten

– Änderung der Rentenanpassungsfor-
mel

– Förderung einer freiwilligen Zusatz-
rente

– Förderung der betrieblichen Altersver-
sorgung (durch Änderung des Be-
triebsrentengesetzes, des Steuergeset-
zes und des Sozialgesetzbuches)

Neuregelung der Erwerbsminde-
rungsrenten (seit 1.1.2001)

– Wegfall der Berufsunfähigkeitsrente
(für nach dem 1.1.1961 Geborene)!

– Einführung der zweistufigen Erwerbs-
minderungsrente. Die volle Erwerbs-

Betriebliche
Altersversorgung

Die Gerling Versicherungs AG
gehört zu den Marktführern
der Versicherungswirtschaft.

Mit zahlreichen Gesellschaften und
Niederlassungen ist sie in mehr als 30
Ländern auf allen 5 Kontinenten ver-
treten. Der Sitz der Zentrale ist in
Köln. Dieser Vortrag wurde auf dem
VDBUM-Seminar 2002 in Braunlage
gehalten.

Deutschland wird in den nächsten Jahren einen
tiefgreifenden Wandel seiner demographischen und

sozialen Strukturen erfahren
Entwicklung der Zahl älterer Menschen in Deutschland

Gesamtbevölkerung Zahl der über 60jährigen

Zahl der über 80jährigen Zahl der über 100jährigen

Index, 1998 = 100

– Die Zahl der über 80-jährigen wird sich bis 2050 etwa verdreifachen
– Die Zahl der über 100-jährigen wird sich bis 2050 mehr als versechsfachen

1998 2030 2050
Gesamtbevölkerung 100% 94% 83%
Zahl der über 60-ährigen 100% 164% 155%
Zahl der über 80-jährigen 100% 219% 329%
Zahl der über 100-jährigen 100% 364% 656%
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minderungsrente wird geleistet bei Er-
werbsfähigkeit von unter 3 Stunden.
Die halbe Erwerbsminderungsrente
wird geleistet bei Erwerbsfähigkeit
von 3 bis 6 Stunden, wenn das restli-
che Leistungsvermögen in Erwerbsein-

kommen umgesetzt werden kann.
Keine Zahlung der Erwerbsminde-
rungsrente bei einem Restleistungs-
vermögen von 6 Stunden und mehr.

– Kürzung der Renten bei Erwerbsmin-
derung vor dem 63. Lebensjahr um

0,3 % pro Monat, max. um 10,8 %.
Fazit: Ein Verweis auf jeden anderen Be-
ruf (Erwerb) ist möglich! D.h. eine zu-
sätzliche Absicherung ist unerlässlich!

Änderung der Rentenanpassungsfor-
mel

Die Änderung der Rentenanpassungsfor-
mel führt zu einer Absenkung des Al-
tersrentenniveaus von 70 % auf ca. 67
%.
Die Hinterbliebenenrenten reduzieren
sich von 60 % auf 55 % der Altersrente.
Fazit: Überprüfung der Versogungsmaß-
nahmen, um die entstehenden De-
ckungslücken zu schließen.

Förderungskonzept für eine Kapital-
gedeckte Zusatzrente (§ 10a EstG)

Pflichtversicherte erhalten die Chance,
freiwillig eine zusätzlich kapitalgedeckte,
staatlich geförderte Alterssicherung �

Die Rentenreform vergrößert die Versorgungslücke im Alter
Ve
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Baukra
Streuwagen

Stehr
Anbaufräse

Die preiswerte Lösung für die Bodenverbesserung und
Stabilisierung auch auf kleineren Baustellen.

Mehr Informationen geben wir Ihnen gerne.

Eine starke Kombination

27726 Worpswede · Walter-Bertelsmann-Weg 2
Telefon (0 47 92) 93 22-0 · Telefax (0 47 92) 70 95

www.baukra.de · info@baukra.de

++
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Der volle Förderrahmen wird in vier Stufen bis 2008 aufgebaut

– Der Sonderausgabenabzug ist durch die förderfähigen Höchstbeiträge begrenzt
– Um die volle Zulage zu erhalten, sind Mindest-Eigenbeiträge erforderlich
– Falls der Mindest-Eigenbeitrag voll durch Zulagen abgedeckt wird, greift der Sockelbetrag

Jahr Förderfähiger Mindesteigenbeitrag Mindest-
Höchstbetrag Mindesteigenbeitrag

2002 525 € 1% der beitragspflichtigen Einnah- Abhängig von der
men des Vorjahres abzüglich Kinderzahl bis 2004:
· Grundzulage (38 €) 45 € (kein Kind)
· ggf. Kinderzulage (pro Kind 46 €) 38 € (1 Kind)

30 € (2 Kinder
oder mehr)

2004/2006 Erhöhung Aufbau, Erhöhung jeweils um ab 2005:
jeweils um · Grundzulage (38 €) 90 € (kein Kind)
525 € · Kinderzulage (pro Kind 46 €) 75 € (1 Kind)

60 € (2 Kinder
und mehr)

ab 2008 2.100  € 4% der beitragspflichtigen Einnah-
men des Vorjahres abzüglich
· Grundzulage (154 €)
· ggf. Kinderzulage

(pro Kind 185 €)

Das Förderkonzept kombiniert direkte staatliche Zulagen
mit einem Sonderausgabenabzug der Beiträge

· Förderung durch Zulage (§ 84, 85 EStG)
· Grundzulage (bei Zusammenveranlagung für

beide Ehegatten)
· Kinderzulage - Sie setzt voraus:

– bei Bezug von Kindergeld oder Kinderfrei-
betrag
– Eltern bestimmen die Zuordnung
– nur eine Kinderzulage je Kind

· Sonderausgabenabzug (§10 a EStG)
· über die Zulage hinausgehende

Steuerermäßigung wird bei der Einkommen-
steuerberechnung gutgeschrieben

· Günstigerprüfung durch das Finanzamt

· Volle Sozialversicherungspflicht der
Beiträge

· Volle Einkommensteuer auf Leistungen
· Rückzahlung der Förderung bei vorzeiti-

ger Auszahlung (auch im Todesfall)

Zu zahlender
Eigenbeitrag

G
ru

nd
zu

la
ge

Kinderzulage

Kinderzulage

· Geförderter Personenkreis
– im Prinzip alle Sozialversicherungs-

pflichtigen
– ausgenommen sind Selbständige,

Beamte, öffentlicher Dienst

ALTEC GmbH, Rudolf-Diesel-Str. 7, D-78224 Singen
Tel. 0 77 31 / 87 11-0, Fax 0 77 31 / 87 11-11

http://www.altec-singen.de

aufzubauen, damit das auf ca. 67 % sin-
kende Rentenniveau ausgeglichen wer-
den kann und der Beitragssatz langfristig
auf unter 22 % stabilisiert werden kann.

Änderung der betrieblichen Alters-
versorgung durch Entgeltumwand-
lung

Arbeitnehmer haben ab dem 1.1.2002
einen Rechtsanspruch auf Entgeltum-
wandlung (bis 4 % der BBG). Die Durch-
führung des Anspruches wird durch eine
Vereinbarung des Arbeitgebers mit ei-
nem Durchführungspartner, z.B. Gerling
Pensionsmanagement, geregelt. Wird
keine Regelung getroffen, besteht für
den Arbeitnehmer ein Anspruch auf eine
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Direktversicherung. Im Tarifbereich sind
Vereinbarungen nur zulässig beim Vorlie-
gen einer Öffnungsklausel.

Die neue steuerliche Förderungssystematik konzentriert sich
auf die versicherungsförmigen Durchführungswege

der betr. Altersversorgung

Direkt-
zusage

Unterstüt-
zungskasse

– Keine Besteuerung der
Dotierung

– Keine Obergrenze
– Renten unterliegen Lohnsteuer, aber Versor-

gungsfreibetrag und ArbN-Pauschbetrag; bei
Kapital § 34 EStG

– Pauschalsteuer, § 40 b EStG
– Ertragsanteilsbesteuerung;

Kapital u.U. steuerfrei

– Dotierung nach § 10 a EStG aus versteuertem
Einkommen, aber Zulage/Sonderausgaben

– volle nachgelagerte Besteuerung, § 22 Nr. 5 EStG

– Dotierung bis 4% steuerfrei,
§ 3 Nr. 63 EStG

– volle nachgelagerte Besteuerung,
§ 22 Nr. 5 EStG

Direkt-
versicherung

Pensions-
kasse

Pensions-
fonds

Betriebliche Entgeltumwandlungsmodel-
le sind möglich, wie die Tabelle oben
deutlich zeigt. Welcher Durchführungs-

weg für Sie, verehrter Leser, der Richtige
ist, kann pauschal so nicht beantwortet
werden. Hier ist Beratung notwendig. �
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Von Chlodwig Neuhäusler

Bei unserem Empfang im Ersatzteil- und
Service-Zentrum wurde uns anhand ei-
nes einführenden Filmes ein Überblick
über die umfangreiche Produktpalette
der Firma Schaeff und deren Tochter
Fuchs vermittelt. Vom kleinen Radlader
über Minibagger, Schreitbagger, Um-
schlagemaschinen und vielerlei Anbau-
geräte bis hin zu Tunnelvortriebsmaschi-
nen wird alles gefertigt. Alle im Einzel-
nen aufzuzählen würde den Rahmen
sprengen. Auch die Vielzahl an Patenten
der Firma Schaeff ist hier zu erwähnen.
So auch die Knickmatik, ohne die heute
kaum noch ein Minibagger denkbar wä-
re oder der erste hydrostatisch angetrie-
bene Radlader (1972). Was für viele der
Teilnehmer sicherlich auch neu war, dass
die Produkte der Firma Schaeff auf fast
allen Weltmärkten zuhause sind.

Bei den anschließenden Besichtigungen
der verschiedenen Produktionsstätten in
Rothenburg, Crailsheim, Gerabronn und
Langenburg waren wir von einer Produk-
tionstiefe überrascht, die ihresgleichen
sucht. Selbst den Stahlbau fanden wir in
einer sauberen und aufgeräumten Pro-
duktionshalle vor und nicht etwa in einer
schwarzen verrauchten „Bude“. Den
Aufwand, den die Firma Schaeff für ih-
ren hohen Qualitätsstandard betreibt,
konnte man auch an der Aus- und
Weiterbildungswerkstatt sehen. Hier
wird an modernsten NC- und CNC-Ma-
schinen geschult und gearbeitet. Wir
konnten auch das Ersatzteillager in Au-
genschein nehmen, das beim Kunden

keine Wünsche offen lässt. Momentan
umfasst es ca. 41.000 verschiedene Arti-
kel für die Maschinen von Schaeff und
Fuchs. Dies stellt einen Wert von rund 12
Millionen Euro dar. Das Lager ist ver-
kehrsgünstig an der A7 gelegen und bie-
tet damit optimale Voraussetzungen für
eine sichere und schnelle Ersatzteilver-
sorgung weltweit. Die Verfügbarkeit der
Ersatzteile liegt während der Arbeitszeit
im Durchschnitt bei 93 % innerhalb von
12h und bei 97 % innerhalb von 24h.
Außerhalb der Arbeitszeit ist stets ein
Notdienst erreichbar.

Leider wurde der Bericht von den aktuel-
len Ereignissen bei Schaeff überholt und
es war im Moment nicht absehbar, wie
es mit der Firma weitergeht.

Nach so vielen theoretischen Informatio-
nen sind wir mit großer Erwartung zum
Testgelände nach Langenburg gefahren,
um die Bagger, Radlader, Minibagger
von Schaeff auf Herz und Nieren zu prü-
fen. Hier wollten wir uns die Maschinen
unter Extrembedingungen vorführen las-
sen, eine Möglichkeit, die man im Alltag
nicht hat. Nach einem so informations-
reichen Tag durfte auch der gesellige Teil
nicht zu kurz kommen, der seinen krö-
nenden Abschluss bei einem urigen Rit-
termahl fand.

Der zweite Tag war dem kulturellen Teil
vorbehalten. Es begann nach einem
reichhaltigen Frühstück mit einer Besich-
tigung der ehemals freien Reichsstadt

(1774–1803) Rothenburg ob der Tauber.
Unter sachkundiger Führung begannen
wir am Rathaus mit Marktplatz. Gotik
und Renaissance sind hier in einer glück-
lichen Symbiose vereint. Neben dem Rat-
haus die ehemalige Ratstrinkstube mit
jener Kunstuhr, die mehrmals täglich den
„Meistertrunk“ zeigt. Durch die Herren-
gasse gingen wir an vielen schmucken
Fachwerkhäusern und der Franziskaner-
kirche vorbei hinunter zum Burggarten.
Hier stand die im Jahr 1142 errichtete
Reichsburg der Hohenstaufer, welche
1356 durch ein Erdbeben zerstört wur-
de. Vor der Burg entstand durch Ansied-
lung von Bediensteten und Handwer-
kern die Stadt. Bis zum Anfang des 15.
Jahrhunderts entwickelte sie sich zu ei-
nem Stadtstaat mit einer Ausdehnung
von 400 qkm, 167 Dörfern und einer
Gesamtbevölkerung von 20.000 Ein-
wohnern. 1803 verlor die Stadt ihre
Reichsfreiheit und wurde Bayern einver-
leibt.

Von der Südseite des Burggartens blickt
man auf das Spitalviertel zur Kobolzeller
Kirche und Doppelbrücke. Im Westen
liegt, versteckt im Taubertal, das Toppler-
schlösschen. So kamen wir zurück zu un-
serem Ausgangspunkt, dem Rathaus.
Hier endete unsere Führung und wir fuh-
ren weiter nach Bad Windsheim in das
Fränkische Freilichtmuseum. Das Leben
auf dem Lande wird hier anschaulich do-
kumentiert. Ein Rundgang auf dem 40
ha großen Gelände ist eine einmalige
Reise in die fränkische Vergangenheit.

Informationsbesuch
bei Schaeff
Stützpunkt Stuttgart auf Reisen

Für die Fachleute vom VDBUM ist
es immer wieder ein Muss, sich
die Produktionsstätten und Er-

satzteilversorgung der unterschied-
lichsten Baumaschinen- und Geräte-
hersteller anzusehen. So können sie
sich vor Ort ein unverfälschtes Bild
von der Qualität der Produkte ma-
chen. Aus diesem Grund sind 35 Mit-
glieder des VDBUM Stuttgart der Ein-
ladung der Firma Schaeff-Baumaschi-
nen nach Rothenburg ob der Tauber
gefolgt.
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Ländliche Häuser und Gehöfte aus dem
14. bis 20. Jahrhundert wurden in ganz
Franken abgebaut und hier im Freiland-
museum Stein für Stein und Balken für
Balken wieder aufgebaut. Eine besonde-
re Attraktion sind die Vorführungen alter
Handwerks- und Landwirtschaftstechni-
ken. So wird z.B. in einer wassergetrie-

benen Mühle Korn gemahlen und in al-
ten Backöfen Brot gebacken. Auf dem
Museumsgelände wird auch Landwirt-
schaft nach historischen Vorbildern be-
trieben.
Nach diesem Abschluss waren wir alle
der Meinung, zwei sehr informative und
erlebnisreiche Tage verbracht zu haben.

Deshalb möchten wir uns bei der Firma
Schaeff sowie dem ganzen Team, wel-
ches die Veranstaltung geplant und uns
begleitet hat, recht herzlich bedanken.
Dieser Dank gilt auch dem Team des
VDBUM und hier besonders Herrn Tho-
mas Kocher und Herrn Eckhard Simon.

�

Bestellbroschüre

Alles, was Ihnen der VDBUM an Hilfsmit-
teln für die tägliche Arbeitspraxis bietet,
ist in einer Broschüre zusammengefasst.
Alle Hinweise zur Sachkundigen-Prü-
fung, zum Gefahrguttransport im Zu-
sammenhang mit Baustellen, die kurzge-
fassten Informationsschriften, „Fachin-
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PARTNER:
• LIEBHERR-KRANE
• HÜNNEBECK SCHALUNG & GERÜSTE
• SENNEBOGEN-SEILBAGGER/KRANE
• CONTAINER & RAUMZELLEN
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eMail: info@marm.de
49808 Lingen – Biene
Schüttelsand 5
Telefon: 05907/9320-0
Telefax: 05907/9320-20
eMail: lingen@marm.de

fo“ genannt, und die Schriften, die der
VDBUM aufgelegt hat, sind übersichtlich
geordnet und zusammengestellt. Das,
was bisher in mehreren unterschied-
lichen themenbezogenen Heften heraus-
gegeben wurde, hat einen Namen:
VDBUM Bestellbroschüre. Neu ist, dass
Sie die einzelnen Siegel, Protokolle, Auf-
kleber, Fachinfos und Schriften jetzt
auch in Abbildungen vor Auge haben.
So weiß man ganz genau, um was es
geht. Das ist ein Vorteil gerade dann,
wenn man mit den VDBUM-Hilfsmitteln

noch nicht so vertraut ist. Ein weiteres
kleines praktisches Hilfsmittel für die
Baumaschinen-Betreiberpraxis. �
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Von Günter Bodenstein

Werksbesichtigungen sind fester Be-
standteil des berufsbegleitenden Le-
bens im VDBUM.

Der Stützpunktleiter, Heinrich Krug, be-
grüßte uns und eröffnete die Veranstal-
tung. Bei einer Tasse Kaffee wurden ver-
schiedene Themen rund um den Kran
angesprochen. Auch die Leistungsfähig-
keit der Firma Wedekind wurde darge-
stellt. Sie betreut den Raum Mittel- und
Nordhessen, Westthüringen und Südnie-

dersachsen. So wurde uns bestätigt, dass
man mit 8 Kundendienstfahrzeugen, je-
weils mit einem Monteur besetzt, und
72 Kranen der verschiedenen Größen
aus dem Liebherr-Programm sowie Mini-
kranen, Mauersetzmaschinen und Trenn-
sägen der Firma Lissmac im Mietpark
sehr gut für das Frühjahr gerüstet ist. Die
Vertreter der einzelnen Baufirmen be-
klagten in diesem Zusammenhang das
dünne Auftragspolster. Jeder hofft auf
den zügigen Ausbau der A 44 von Kas-

sel nach Eisenach, um hier Aufträge zu
bekommen.
Danach wurde uns auf dem Freigelände
der neue Turmdrehkran 27 TT vorge-
stellt. Hierzu war, eigens für diese Prä-
sentation, Herr Barthels von der Firma
Liebherr aus Bieberach angereist. Dieser
Kran, so wurde uns vorgeführt, hat be-
sondere Vorteile bei der Montage und
kann den Ausleger unter Last teleskopie-
ren. Ein besonders großer Vorteil bei ein-
geschränkten Platzverhältnissen. 

Ein Besuch bei
Firma Wedekind
VDBUM-Stützpunkt Kassel unterwegs

Im Februar dieses Jahres besuchte
eine Gruppe von Mitgliedern des
Stützpunktes Kassel die Firma We-

dekind, Liebherr-Werksvertretung
Krane. Um 10.00 Uhr wurden wir von
dem Kundendienstleiter, Herrn Nickel
und dem Verkaufsleiter, Herrn Klos,
empfangen.

Ein interessiertes VDBUM-Team auf Werksbesichtigung
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Auch das elektronisch gesteuerte
Schwenkwerk hat, besonders für den
ungeübten Kranfahrer, sehr große Vor-
teile. Die frequenzgesteuerten Motoren
für Hub- und Schwenkwerk sind an sich
schon bei vielen Modellen Standard. Sie
bieten, neben der günstigeren Stromauf-
nahme, auch den Vorteil der stufenlosen
Drehzahlverstellung.

Danach wurden uns während eines
Rundganges die zur Verfügung stehen-
den Mietkrane und das gut sortierte Er-
satzteillager vorgestellt.
Während der nachfolgenden Diskussion

hatten wir Gelegenheit, bei einem klei-
nen Imbiss Fragen zu den angesproche-
nen Themen zu stellen.  Auch die Ver-
fügbarkeit der Kundendienstfahrzeuge

wurde angesprochen. Verschiedene Teil-
nehmer meldeten Bedenken bei den et-
was entfernteren Baustellen an. Sie
konnten aber von Herrn Nickel davon
überzeugt werden, dass evtl. anstehen-
de Probleme auf den Baustellen schnell
und zuverlässig gelöst werden können. 

So konnte sich der Stützpunktleiter, Herr
Krug, zum Abschluss für eine gelungene
Veranstaltung bedanken. Alle aufgetre-
tenen Zweifel an der Schlagkräftigkeit
der Firma Wedekind waren beseitigt.
Zufrieden traten dann die Teilnehmer die
Heimfahrt wieder an. �

Neu! Fachinfo 4

Aufgrund der veränderten Be-
stimmungen im Bereich Ge-
fahrguttransporte usw. bietet

der VDBUM eine überarbeitete Ver-
sion der Fachinfo 4 an.
Zu beziehen: Verband der Baumaschi-
nen-Ingenieure und -Meister e.V.
Henleinstraße 8a, 28816 Stuhr
Telefon (0421) 871680, Fax (0421)
8716888

Auf dem Gelände

Mit Bestürzung haben wir vom Tod unseres Kollegen erfahren.

Frank Hauschke
* 19.2.1969 † 21.2.2002

Er war in der Firma Comline seit Mai 1998 als Elektro-Bandmontagemeister beschäftigt und seit 1.
April 2000 Mitglied unseres Verbandes. Unsere Anteilnahme gilt seiner Lebensgefährtin und den
Hinterbliebenen. Wir werden ihn stets in bester Erinnerung behalten.

Vorstand und Mitglieder des
Verbandes der Baumaschinen-
Ingenieure und -Meister e.V.
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Programm            2002

Seminare

Lehrgang Daten
Inhalt:
Der Sachkundige: Voraussetzungen, Anforderungen, Haftungsfragen;
Die Sachkundigenprüfung: Rechtsgrundlagen, einschlägige Sicherheitsre-
geln,
VBG 40, 5, BGV D 8 und andere wichtige VBG’s bzw. BGV´s; Handhabung
der Prüfprotokolle und -siegel; Praktische Sachkundigenprüfungen an
unter-
schiedlichen Baumaschinen und -geräten.

Teilnehmerkreis:
Meister und Ingenieure, die auf dem neuesten Stand der Technik

Im Programm 2002 finden Sie die zentralen Weiterbil-
dungs- und Qualifizierungs-Veranstaltungen des
VDBUM. Mit unseren Angeboten orientieren wir uns im-
mer an der beruflichen Praxis. Das, was Sie heute bei un-
seren Veranstaltungen hören, können Sie morgen in Ih-
rem Unternehmen umsetzen.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich mit
dem
Coupon (nächste Seite). Bitte gleich an-

Dauer: 2 Tage
Ort/Datum:
Köln: 07. + 08. Juni
Berlin: 20. + 21. Sept.
Nürnberg: 25. + 26. Okt.
Leistungen:
Lehrgang Theorie u. Praxis,
Referenten; 2 x Mittagessen,
Lehrgangsgetränke;
Unterlagen, Zertifikat.
Kosten: € 318,– + MwSt. f. Mitglieder

Kosten: € 358,– + MwSt. f. Nichtmitglie-

der

Sachkundiger für Baumaschi-

Lehrgang Daten
Inhalt:
Der Sachkundige: Voraussetzungen, Anforderungen, Haftung;
Die Sachkundigenprüfung: Rechtsgrundlagen, einschlägige Sicherheitsregeln,
BGV A 2; Prüfgeräte; Handhabung der Prüfprotokolle und -siegel.
Praktische Übungen.

Teilnehmerkreis:
Ingenieure und Meister, die auf dem neuesten Stand von Technik und Be-
stimmun-
gen sein müssen oder neu in der Branche sind; Techniker, Monteur usw.,
die die

Dauer: 1 Tag

Ort/Datum:
Frankfurt: 7. Mai
Stuhr: 15. Oktober

Leistungen:
Lehrgang, Referenten;
Mittagessen, Lehrgangs-
getränke; Unterlagen, Zertifi-
kat.

Kosten: € 164,– + MwSt. f. Mitglieder

Sachkundiger elektrische Anlagen und Geräte

VDBUM · Verband der Baumaschinen-Ingenieure und -Meister e.V. · Henleinstraße 8a · 28816 Stuhr ·

VDBUM · Verband der Baumaschinen-Ingenieure und -Meister e.V. · Henleinstraße 8a · 28816 Stuhr ·
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Anmeldung

Hiermit melde ich mich an für:

� Lehrgang „Sachkundiger für Baumaschinen“ Ort: ____________________________       Da-

tum: ________________

� Lehrgang „Sachkundiger für elektrische Anlagen und Geräte“
� Lehrgang „Sachkundiger für Krane“
� Seminar „Reparatur- und Auftragsschweißung“
� Seminar „Hochdruck-Wassertechnik“
Bitte erst nach der Anmeldebestätigung die Teilnahmegebühr bezahlen.
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. Bei Rücktritt 1 Woche oder weniger vor der Veranstaltung wird die Teilnahmegebühr ein-
behalten.

✂

Seminar Daten
Inhalt:
Die Teilnehmer sollen durch verschiedene Referate und praktische Vorfüh-
rungen die Probleme bei der Zusammenfügung unterschiedlicher Materialien
kennen und 
beurteilen lernen. Vorgesehen ist eine kurze Einführung in die Metallurgie.
Es werden verschiedene Schweißmaschinen vorgestellt bzw. stehen zur Er-
probung bereit.

Teilnehmerkreis:
Das Seminar wendet sich an Ingenieure, Meister, Monteure und Schwei-
ßer,
die mit der Reparatur von Baumaschinen beschäftigt sind.

Dauer: 1 Tag

Ort/Datum:
Stuhr: 3. September

Leistungen:
Lehrgang, Referenten; 
Mittagessen, 
Lehrgangsgetränke, Unterla-
gen, Zertifikat.

Kosten: € 164,– + MwSt. f. Mitglieder

Kosten: € 198,– + MwSt. f. Nichtmitglie-

Reparatur- und Auftragsschwei-

Seminar Daten
Inhalt:
In diesem Seminar wird unter dem Aspekt der verschärften Umweltbestim-
mungen
die moderne Hochdruck-Wassertechnik vorgestellt. Die Anwendung kann sich
auf
Reinigungsverfahren, Verfahren zur Betonsanierung und den Einsatz der
unterschiedlichen Rammverfahren bei schweren Böden (Verschneidtechnik)
beziehen.

Teilnehmerkreis:
Das Seminar wendet sich an Poliere, Bauleiter, Oberbauleiter, das
maschinentechnische Personal (Meister und Ingenieure der Baubranche),
Schachtmeister.

Dauer: 1 Tag

Ort/Datum:
Stuhr: 20. August

Leistungen:
Lehrgang, Referenten; 
Mittagessen, 
Lehrgangsgetränke,
Unterlagen, Zertifikat

Kosten: € 164,– + MwSt. f. Mitglieder

Kosten: € 198,– + MwSt. f. Nichtmitglie-

Hochdruck-Wassertechnik

VDBUM · Verband der Baumaschinen-Ingenieure und -Meister e.V. · Henleinstraße 8a · 28816 Stuhr ·

VDBUM · Verband der Baumaschinen-Ingenieure und -Meister e.V. · Henleinstraße 8a · 28816 Stuhr ·

Lehrgang Daten
Inhalt:
Der Sachkundige: Voraussetzungen, Anforderungen, Haftungsfragen;
Die Sachkundigenprüfung: Rechtsgrundlagen, einschlägige Sicherheitsregeln,
Durchführungsbestimmungen, VBG 9 bzw. BGV D6; Handhabung der Prüfprotokolle
und -siegel usw.
Praktische Sachkundigenprüfung am Turmdrehkran und Ladekran.

Teilnehmerkreis:
Meister und Ingenieure, die auf dem neuesten Stand der Technik und der
Bestimmungen sein müssen oder neu im Baumaschinenbereich sind;
Techniker, Schlosser, Geräteführer, die die SK-Prüfung ausführen sollen.

Dauer: 2 Tage

Ort/Datum:
Stuhr: 14. + 15. Juni

Leistungen:
Lehrgang Theorie und Praxis,
Referenten; 2 x Mittagessen,
Lehrgangsgetränke;
Unterlagen, Zertifikat

Kosten: € 318,– + MwSt. f. Mitglieder

Kosten: € 358,– + MwSt. f. Nichtmitglieder

Sachkundiger für Krane

VDBUM · Verband der Baumaschinen-Ingenieure und -Meister e.V. · Henleinstraße 8a · 28816 Stuhr ·



Bestimmungen & Vorschriften

Das Faltblatt „Fachkraft für Arbeitssi-
cherheit – Informationen für die neue
Fachkraft“ informiert an der Ausbildung
Interessierte über die Aufgaben einer Si-
fa, den Ablauf und die Inhalte der neuen
Ausbildung.
Das Heft „Ausbildung zur Fachkraft für
Arbeitssicherheit – Informationen für

Unternehmer“ erläutert interessierten
Arbeitgebern die Anforderungen an die
auszubildende Person und wie das
Unternehmen in die Ausbildung einge-
bunden ist. So muss es zum Beispiel die
künftige Fachkraft für die Lehrgänge
freistellen und ihr auch während der
übrigen Ausbildungszeit Freiräume zum

Selbstlernen gewähren. Für diese Phase
sollte im Betrieb ein PC zur Verfügung
stehen. 
Die Broschüren werden nach einem Be-
ratungsgespräch mit dem Technischen
Aufsichtsbeamten der Bau-Berufsgenos-
senschaft von diesem persönlich ausge-
händigt oder zugesandt. �

Teilnehmer

An
VDBUM
Henleinstraße 8 a

28816 Stuhr

Name

Straße

PLZ, Wohnort

in Firma

Firmenanschrift

Telefon Telefax

Rechnung wird    privat � geschäftlich � beglichen.

Bankeinzug:    ja � nein �

Datum, Unterschrift

„Sifa“-Faltblatt
Ausbildung von Sicherheitsfachkräften

Seit Anfang 2001 ist ein neues
Konzept der Berufsgenossen-
schaften der Bauwirtschaft für

die Ausbildung zur Sicherheitsfach-
kraft verbindlich. Umfassende Infor-
mationen über die Ausbildungsstruk-
tur gibt es jetzt in zwei neuen Bro-
schüren.

Unser Service: Vermietung · Schulung · Baustellenberatung
· Absenkungsanlagen
· Druck- und Spülpumpen
· Tauchmotorpumpen
· Fäkalienpumpen
· Unterwasser- Sand- 
und Baggerpumpen

· Stromaggregate

GRUNDWASSERAB-
SENKUNGSANLAGEN

C. Pollmann Pumpenbau GmbH
Zum Panrepel 1 · 28307 Bremen · Tel. (04 21) 4 86 96-0 · Fax (04 21) 4 86 96-59
Werner-Siemens-Str. 89, 22113 Hamburg, Tel. (0 40) 73 32 04 60, Fax (0 40) 73 32 04 44
Am Lippeglacis 35, 46483 Wesel, Tel. (02 81) 2 83 85, Fax (02 81) 2 98 36
Glasewitzer Chaussee 5, 18273 Güstrow, Tel./Fax (0 38 43) 21 41 93
Köthener Straße 8 · 06188 Landsberg/Halle · Tel. (03 46 02) 2 18 10 · Fax (03 46 02) 2 18 09 
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Die Gesellschaft ist mit eigener Vertriebs-
organisation zuständig für den Absatz
von Dynapac- und Svedala-Demag-Stra-
ßenfertigern, Dynapac-Kaltfräsen, -Wal-
zen und -Plattenrüttlern sowie von Dy-
napac-Maschinen und -Geräten für die
Betonbearbeitung. Die Vertriebsleitung
wurde in das Werk Wardenburg verlegt;
alle Service-Aktivitäten werden von der

Kundendienst-Zentrale in Lehrte geleitet,
die für schnelle Serviceleistungen über
ein bundesweit erstrecktes Stützpunkt-
netz verfügt.

Mit den beiden deutschen Fertigungs-
stätten, dem 1965 gegründeten Werk
Wardenburg und dem 1996 von dem
Mannesmann Demag AG übernomme-

nen Werk Lingen, das die Svedala-De-
mag-Fertiger herstellt, ist Dynapac einer
der weltweit größten Produzenten von
Straßenfertigern. In Wardenburg werden
neben den Dynapac-Fertigern seit dem
vergangenen Jahr auch Kaltfräsen gefer-
tigt. In Deutschland hat das Unterneh-
men mit ca. 40 % Anteil eine führende
Position am Straßenfertiger-Markt. �

Neue
Vertriebsorganisation
Dynapac-Baumaschinen und Svedala-Demag-
Straßenfertiger jetzt im Vertrieb von Metso
Dynapac

BAU HG
Baumaschinen und Baubedarf

Kompetenter Partner
für Bau und Industrie

Bremen Tel. 0421-576 81-0 · Fax 0421-576 81 90
Bremerhaven Tel. 0471-932 25-0 · Fax 0471-932 25 90
Wismar Tel. 03841-26 79-0 · Fax 03841-26 79 26
Rostock Tel. 0381-686 8156 · Fax 0381-686 81 58
Greifswald Tel. 03834-50 09 80 · Fax 03834-50 09 79

Verkauf • Vermietung • Kundendienst • Ersatzteile

Konsequent
auf Leistung
ausgelegt

Planierschild
Blademaster

für Garten- und Landschaftsbau, Parkflächen,
Hofeinfahrten, Sportplatzbau, Hallenbau und
vieles mehr:
· Kompatibel für jeden Radladertyp mit 3. Steuerkreis
· Einfache Bedienung durch Joystick
· Einbau durch Vor- und Rückwärtsbewegung
· Rüstzeit 3 Minuten

Fordern Sie bitte weitere Informationen an:

Feinmechanik, Vermessungs- und
Lasertechnik, Maschinensteuerungen
Zum Kaiserbusch 9 · 48165 Münster
Telefon 0251-60983-0 · Telefax 0251-60983-20
email: info@junglas-gmbh.de
www.junglas-gmbh.de

Mit der Neuordnung der ge-
schäftlichen Aktivitäten des
Metso-Konzerns in

Deutschland wurde die Verantwor-
tung für das Baumaschinengeschäft
zum Jahresbeginn auf die Metso Dy-
napac GmbH, Wardenburg, übertra-
gen.
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Antriebsquelle ist ein im Unterwagen
montierter Mercedesmotor OM 906 LA
mit 205 kW Leistung, der die Abgas-
norm Euro II erfüllt. Die beiden angetrie-
benen Lenkachsen gestatten Vorder-
achs- und separate Hinterachslenkung,
Hundegang und Kreisfahrt. Gesteuert
werden kann der ATT 400/3 auch von
der neu gestalteten und großflächig ver-
glasten Oberwagenkabine. Serienmäßig
verfügt der ATT 400/3 über eine zweisit-
zige komfortable Unterwagenkabine.
Beide Kabinen an Ober- und Unterwa-
gen werden auf Wunsch mit Klimaanla-

gen ausgerüstet. Auch die hydraulische
Federung „PPM Hydrostable“, die für
komfortable Straßenfahrt sorgt, wurde
weiter optimiert – sie minimiert Nickbe-
wegungen bei Straßenfahrt. Wie bei Te-
rex-PPM üblich, verbleiben die vier Ab-
stützteller während der Fahrt an den Ab-
stützzylindern. Die Abstützbasis des ATT
400/3 beträgt 5,95 x 6,25 Meter.

Hervorragende Krandaten

Kompakte AT-Krane werden vielseitig
eingesetzt, müssen sich sowohl auf der

Der Terex-PPM ATT 400/3 ist die
jüngste Evolutionsstufe des
seit vielen Jahren produzierten

All-Terrain-Kranes. Wichtigste Neue-
rungen des aktuellen Jahrganges sind
eine verringerte Fahrzeugbreite von
nur 2,55 Meter mit 14.00 oder
16.00-Bereifung und das geringe
Fahrzeuggewicht. Die Hakenhöhe des
vierteiligen Auslegers beträgt 31,6
Meter. Sie kann mit einem Doppel-
spitzenausleger um 15 Meter verlän-
gert werden. Die maximale Traglast
des Terex-PPM ATT 400/3 beträgt 35
Tonnen.

All-Terrain-Krane
von Terex

Seit Jahren erreicht Terex-PPM in
Deutschland laut Zulassungsstatistik im
Segment der zweiachsigen AT-Krane mit
Traglasten bis 35 Tonnen erhebliche
Marktanteile. Das Gesamtgewicht des
im französischen Terex-PPM-Kranwerk
Montceau-Ies-Mines gefertigten ATT
400/3 liegt mit 2,5 Tonnen Gegenge-
wicht, Hakenflasche und Standardberei-
fung R 16.00 x 25, Fahrer und gefülltem
Tank unter dem zulässigen Gesamtge-
wicht von 24 Tonnen und hält damit die
strengen Achslastvorgaben der StVZO
ein.

Das moderne Design des Terex-PPM ATT 400/3 hat ihn zusammen mit seinen her-
vorragenden Leistungsdaten und der zuverlässigen Technik zu einem der erfolg-
reichsten Zweiachs-AT’s auf dem Markt gemacht.
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Straße wegen des meist hohen Fahran-
teils und am Einsatzort bewähren. Bei Ta-
xikranen stehen leichte Bedienung, gute
Übersicht, schneller Kranaufbau (Steuern
und Abstützungen, Verfahren vom
Oberwagen aus) und ein langer Ausleger
vor den absoluten Traglastwerten bei 3
Meter Ausladung.

Der vierteilige Ausleger in Schalenbau-
weise mit patentiertem Profil aus hoch-
festem Feinkornstahl wird stufenlos syn-
chron mit einem zweistufigen doppelt
wirkenden Zylinder in maximal 55 Se-
kunden ein- und austeleskopiert. Das
Loadsensing-Hydrauliksystem Flowmatic
der zweiten Generation steuert und kon-
trolliert proportional und mit noch feine-
rer Auflösung sämtliche Bewegungen
von Ausleger, Wippzylinder, Abstützun-
gen, Winde und Drehwerk. Gesteuert

14,4 Meter Hauptauslegerlänge und 11
Meter Ausladung 6,7 Tonnen Traglast,
bei 24,7 Meter Hauptauslegerlänge und
10 Meter Ausladung hebt er 7,9 Tonnen.
Mit 30,4 Meter Hauptauslegerlänge
macht der ATT 400/3 eine gute Figur. Bei
28 Meter Ausladung hebt er noch 1,1
Tonnen – dieser Wert wird von keinem
Wettbewerber erreicht. Alle wichtigen
Komponenten wie Motor, Getriebe,
Achsen und Hydrauliksystem stammen

von bekannten deutschen Herstellern.
Neu ist die Lastmomentbegrenzung
(LMB), welche der italienische Hersteller
3B6 produziert. Dieses bewährte System
wurde bereits erfolgreich in mehr als
1.000 Einheiten in die Terex-Geländekra-
ne und -Teleskopstapler eingebaut. Das
System ist besonders präzise, schnell und
zeigt sämtliche Rüstzustände von Kran,
Abstützungen und Ausleger digital und
per blendfreiem Display an. �

Typischer Einsatz: Ausheben von Segel-
yachten vor dem Winter – hier bewährt
sich der 30,4 Meter lange Ausleger des
35-Tonners, der mit Gitterverlängerun-
gen bis auf 47 Meter Hakenhöhe ver-
längert werden kann.

wird der Kran mit zwei in die Armlehnen
integrierten Joysticks. Das Flowmatic-
System gestattet die gleichzeitige Aus-
führung mehrerer Bewegungen, eine
von der Last unabhängige Bewegungs-
geschwindigkeit sowie einen präzisen
und progressiven Beginn der Arbeitsbe-
wegungen. Mit 5,5 Tonnen Gegenge-
wicht erreicht der Kran abgestützt bei

Generationswechsel
im Hause PAUS

(von links): Wolfgang, Hermann sowie
Franz-Josef Paus

Hermann Paus, Gründer der gleichnami-
gen Maschinenfabrik in Emsbüren, wur-
de am 28.01.02 70 Jahre alt und über-
gab an seinem Geburtstag die Ge-
schäftsleitung an seine beiden Söhne
Franz-Josef und Wolfgang Paus.

Anläßlich des Festaktes wurde die per-
sönliche Leistung des Jubilars duch Poli-
tik, Wirtschaft, Geschäftspartner und
Mitarbeiter gewürdigt.
Über 33 Jahre hat der heutige "Senior-
chef" gemeinsam mit seiner Ehefrau Ag-
nes die Geschicke dieses bedeutenden
emsländischen Arbeitgebers bestimmt.
Für alle Geschäftspartner ist es in den
momentan turbulenten Zeiten be-
sonders wichtig, dass auch nach dem
Wechsel in der Geschäftsleitung die
Kontinuität des Handelns gewährleistet

             

                                     
                            

              

                  
                       
                      

                            
                       

                     

ist, da mit den beiden Söhnen die lang-
jährig erfolgreichen Leiter der kaufmän-
nischen und technischen Sparten die Ge-
samtverantwortung übernehmen.

Es gibt wohl kaum einen deutschen Bau-
maschinen-Hersteller, der in seiner Ge-
schäftspolitik über Jahrzehnte einen so
geraden und für die Partner kalkulierba-
ren positiven Weg gegangen ist und wei-
ter gehen wird. �
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bruch- und Recyclingwerkzeuge können
innerhalb der einzelnen Baggerklassen
ohne großen Aufwand ausgetauscht
werden. Für nahezu alle am Markt vor-
handenen Arbeitsgeräte sind passende
Adapterplatten lieferbar, die mit Hilfe ei-
ner Verriegelungsbrücke sicher festge-
halten werden. Für die unterschiedlich-
sten Einsätze, ob in der Gewinnungsin-
dustrie oder aber bei Abbruch und Re-
cycling – die diversen Anbauteile wie Hy-
draulikhämmer, Pulverisierer, Scheren
oder Siebschaufeln stellen sicher, dass
der Hydraulikbagger als Universaltalent
alle Aufgaben auf wirtschaftlichste Art
erledigt. Stets ist die erforderliche Aus-
stattung dank der Cat-Schnellwechsel-
einrichtung in Minutenschnelle ange-
bracht. Schrott steigt europaweit als se-
kundärer Rohstoff in der Bedeutung. Mit
seinen Spezialmaschinen und -Anbautei-
len bietet Caterpillar auch in diesem Ge-
schäftsfeld die richtige Lösung für das
Zerlegen, Sammeln, Sortieren, Verladen
und Transportieren. Darüber hinaus sind
spezielle Ausleger- und Stielkombinatio-
nen auf die spezifischen Anforderungen
ausgerichtet. Und immer, wenn es um
das zügige Verladen von Schüttgütern
geht, stellen Hydraulikbagger mit ihren Kompaktlader. Im Garten- und Land-

schaftsbau sind Tief- und Grabenräum-
löffel, Erdbohrer im Einsatz. Insgesamt
ein umfassendes Programm an CAT-
Schnellwechseleinrichtungen und An-
bauteilen, die dazu beitragen, die Still-
standzeiten der Maschinen zu verringern
und damit die Produktivität im Einsatz zu
steigern. Denn die unterschiedlichsten
Arbeiten können mit deutlich geringe-
rem Maschinen- und Kostenaufwand
bewältigt werden. �

Immer häufiger werden die Cat-Hy-
draulikbagger für Spezialarbeiten
eingesetzt. Unterschiedliche An-

bauteile und die dazugehörigen
Schnellwechsler bieten die Zeppelin
Baumaschinen GmbH, Garching, an.
Sie sorgen für Flexibilität, erhöhen
gleichzeitig den Auslastungsgrad und
senken dadurch die Betriebskosten. 

Ein Trägergerät
für zahlreiche
Einsätze
Schnellwechsler und Anbauteile von Cat
erhöhen die Produktivität

Lückenlos, vom Minibagger bis zum 90-
t-Großbagger, deckt zum Beispiel die
Cat-Schnellwechsler-Baureihe CW-05 bis
CW 70 den Bedarf ab und verhilft zur
Vielseitigkeit der Trägermaschinen. Bis
zum Modell-Typ CW-55 gibt es wahl-
weise eine mechanische, hydraulische
oder Spindel-Verriegelung des Arbeits-
gerätes. Die Nachrüstung mit den
Schnellwechslern aus dem Hause Zeppe-
lin ist dabei nicht nur bei Cat-Maschinen,
sondern auch bei Hydraulikbaggern aller
Fabrikate möglich. Die computergestütz-
te Konstruktion und Fertigung der
Schnellwechsler, stabile Stahlgussteile
und hochverschleißfester Hardox-Stahl
sorgen auch bei schweren Belastungen
für eine lange Lebensdauer. Erdbau-, Ab-

Auch die Schnellwechsler, mit denen
nicht nur Cat-Geräte, sondern auch Hy-
draulikbagger anderer Fabrikate ausge-
stattet werden können, gibt es bei Zep-
pelin. In Minutenschnelle ist dadurch die
für den Einsatz erforderliche Ausrüstung
angebracht.

Zwei- oder Mehrschalengreifern ihre Pro-
duktivität im Dauereinsatz unter Beweis.
Eine Vielzahl an CAT-Anbaugeräten bie-
tet Zeppelin auch für die Minibagger und
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Atlas Copco verstärkt seine Gebirgs-
ankertechnik um selbstbohrende
Hohlstabanker aus Österreich

Vorbehaltlich der kartellrechtlichen Ge-
nehmigung will Atlas Copco die österrei-
chische Ankertechnik GmbH zu einem
nicht genannten Kaufpreis übernehmen.
Die zur MAI International GmbH gehö-
rende Ankertechnik GmbH in Feistritz an
der Drau stellt selbstbohrende Hohlstab-

anker her (“MAI-Anker”), die zur Ge-
birgssicherung im Berg-, Fels- und Tun-
nelbau wie auch im allgemeinen Grund-
bau dienen. Mit 15 Beschäftigten erwirt-
schaftet die Ankertechnik GmbH derzeit
einen Jahresumsatz von rund 7,6 Mio.
Euro. Sie soll unter dem Namen Atlas
Copco MAI in die Sparte Gesteinsbohr-
ausrüstungen (Rock Drilling Equipment,
RDE) von Atlas Copco integriert werden.
Diese ist bereits mit ihren “Swellex”-Ex-

pansionsankern und vollautomatischen
“Boltec”-Ankersetzgeräten in der Ge-
birgssicherung tätig. 
Zusammen mit der österreichischen
Selbstbohrankertechnik könne man
dann sich ergänzende Lösungen zur Ge-
birgssicherung anbieten, sagt RDE-Chef
Björn Rosengren. 
Atlas Copco MAI wird die MAI-Anker
und MAI-Injektionspumpen weltweit
vertreiben. �

Atlas Copco übernimmt
Ankertechnik GmbH

Buchtipp:

Arbeitsbühnen-
Handbuch 2002
Der Arbeitsbühnen-Markt hat
in den letzten Jahren eine ra-
sante Entwicklung genommen.
Die Bühnen-Technik ist noch
anwenderfreundlicher und per-
fekter geworden. Mieten geht
heute einfacher, schneller und

bequemer als je zuvor. Noch nie
war das Preis-/Leistungsverhält-
nis so günstig, die Zeit- und
Kostenersparnis so groß.
Weit über 200 Arbeitsbühnen-
Varianten bietet der Markt in-

zwischen. Jede mit einsatzspe-
zifischen Nutzervorteilen und
Rationalisierungseffekten.
Übersicht über paktisch alles,
was moderne Arbeitsbühnen-
Technik heute zu bieten hat,
gibt ein soeben erschienenes
Gardemann-Arbeitsbühnen-
Handbuch 2002. Auf 120 Sei-
ten sind die technischen Aus-
stattungsmerkmale aller gängi-
gen Bühnen übersichtlich dar-
gestellt. Aussagekräftige Bewe-
gungsdiagramme dienen dem
Nutzer als Planungshilfe.
Das Arbeitsbühnen-Handbuch
2002 ist kostenlos.
Das neue 120-seitige Ar-
be i t sbühnen-Handbuch
2002. Gardemann Arbeits-
bühnen GmbH & Co. KG,
Weseler Str. 3a, 46519 Al-
pen, Tel. 0180/3227227, Fax:
0180/ 3227226, www.garde-
mann.de

BEROBAU Paul Stöckler GmbH + Co.
Lingen Tel. 05 91 / 80 08-14
Osnabrück Tel. 0 54 07 / 87 40-14
Aurich Tel. 0 49 41 / 92 91 - 0
Löhne Tel. 0 57 32 /97 45 - 0

Hannover Tel. 0 50 66 / 60 56-32
Braunschweig Tel. 0 53 06 / 95 94-13
Erxleben Tel. 03 90 52 / 9 82 - 0
Paderborn Tel. 0 52 51 / 390620-0
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im Tunnelbau betrieben werden. Die
Schweiz jedoch hat diesbezüglich stren-
gere Abgasvorschriften als alle anderen
europäischen Länder. Kaelble KV 25 N in
serienmäßiger Ausführung bewegen
sich dabei im Grenzbereich der zulässi-
gen Werte. Abhilfe wurde geschaffen
mit dem Einbau von vollautomatischen,
nahezu wartungsfreien Deutz-Partikel-
filteranlagen DPFS Typ E-Mono.
Die Filterregeneration erfolgt automa-
tisch in jedem Betriebszustand, ohne
Leistungsabfall und ohne Unterbrechung
des Motorbetriebs. Die Regenerations-
zeit beträgt nur etwa 10 Minuten. Kaelb-
le ist es gelungen, die Partikelfilter-Anla-
gen so in die Fahrzeuge zu integrieren,
dass es für die Fahrer keinerlei Beein-
trächtigungen der Sichtverhältnisse gibt.
Kaelble KV 25 N haben trotz häufiger
Einsätze im Zwei- oder Dreischichtbe-
trieb eine durchschnittliche Lebenser-
wartung von weit über 10 Jahren. Übli-
cherweise werden die Spezialfahrzeuge
nach Abschluss einer oder mehrerer Bau-
maßnahmen im Backnanger Werk einer
Grundüberholung unterzogen und da-
mit wieder für den nächsten Einsatz in
einem neuen Straßen- oder Bahntunnel
flottgemacht.

Sollten nach Abschluss der Baustelle am
Lötschberg keine Betonmischer-Aufbau-
ten mehr gefragt sein, können die Trä-
gerfahrzeuge ohne Schwierigkeiten wie-
der auf „normale“ Tunneldumper zu-
rückgebaut werden.

Vor allem deutsche, österreichische und
eidgenössische Spezialfirmen arbeiten
mit den bewährten Fahrzeugen aus
Backnang. Die im Moment immer noch
größte deutsche Baumaßnahme mit
Kaelble Tunnelkippern liegt an der ICE-
Neubaustrecke Nürnberg–München im
Raum Ingolstadt. Allein in den Tunneln
Euerwang und Irlahill arbeiteten über die
vergangenen Jahre hinweg mehr als
zwanzig KV 25 N mit 25 t Nutzlast.
In den Produktionsplanungen für das
laufende Jahr 2002 spielen bei Kaelble
die Spezialfahrzeuge zum Tunnelbau ei-
ne ganz wichtige Rolle. Schon heute
steht fest, dass in den verschiedenen AR-
GEN fest mit neuen oder grundüberhol-
ten KV 25 N geplant wird. So hat zum
Beispiel eine belgisch-französiche Ar-
beitsgemeinschaft gegen Ende 2001
erstmals acht Kaelble Tunnelfahrzeuge
für den Neubau des belgischen Tunnels
„De Soumagne“ geordert. �

Seit weit über zwei Jahrzehnten
fertigt Kaelble spezielle Mulden-
kipper für den Tunnelbau und ist

mit diesen praktisch unverwüstlichen
Fahrzeugen des Typs KV 25 N auf
Baustellen in vielen Ländern überaus
erfolgreich.

Mit Tunnelkip-
pern weiter auf
Erfolgskurs
Kaelble erschließt neues Marktsegment
mit Betontransportern

Ein weiteres Kapitel der Erfolgsgeschich-
te des Tunnelkippers KV 25 N wird der-
zeit in unserem südlichen Nachbarland
geschrieben. Der Schweizer Alp Transit
Consortium, kurz SATCO, hat für den
sich derzeit in Bau befindlichen Lötsch-
berg-Basistunnel Nord Kaelble-Fahrzeu-
ge als Trägergeräte für Betonmischer-
Aufbauten entdeckt. Schon seit einigen
Monaten sind dort im Kanton Wallis
sechs KV 25 N Fahrgestelle mit verlän-
gertem Rahmen und Stetter Aufbauten
des Typs AM 8 FHN mit 8 cbm Mi-
scherinhalt sehr erfolgreich im Einsatz.
Der Mischerantrieb erfolgt über eine am
ZF Getriebe angeflanschte Hydraulik-
pumpe. Die Konzeption wurde zwischen
den Firmen Kaelble; Stetter, und Abatrag
(Stetter Vertragshändler für die Schweiz)
ausgearbeitet.
Die internationalen Tunnelbauspezialis-
ten machen sich mit den ausgewählten
Kaelble Fahrzeugen die in der Branche
bestens bekannten Vorteile der KV 25 N
zunutze wie zum Beispiel die überaus ro-
buste, untertagegerechte Zweiachsbau-
weise, die große Wendigkeit bei gerin-
gem Reifenverschleiß garantiert, den All-
radantrieb sowie den Doppelfahrerstand
mit Drehsitz. Großen Wert legen die Be-
treiber auch auf großvolumige ausge-
schäumte Reifen der Transportfahrzeu-
ge.
In der Vielzahl der Länder kann der ein-
gebaute schadstoffreduzierte KHD Die-
selmotor F10L413 FW mit Zweistufen-
verbrennung ohne weitere Maßnahmen
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Sie suchen nach Aufträgen, Bauprojek-
ten, Ausschreibungen, Muster-LV, ein-
schlägiger Literatur, nach entsprechen-
den Regelwerken, Sicherheitsvorschrif-
ten, EN-DIN-Regelwerken, nach neuen
und gebrauchten Bohrgeräten, Ortungs-
techniken, Zubehör, qualifizierten Fach-
kräften, nach Anbietern von Rohren,
Georadar, Softwareprogrammen, z.B. für
die Trassenplanung oder Kalkulation,
nach Gutachtern, Verbänden und beson-
deren Dienstleistungen wie z.B. Werbe-
und Beratungsdienst oder aber Sie sind
an spezifischen Marktinformationen aus
dem Ver- und Entsorgungsbereich oder
aus dem Telekommunikationsmarkt
interessiert?

Dies alles und noch mehr bietet das
weltweit einzigartige Branchenportal
für die grabenlose Rohrverlegung
www.nodig-bau.de, das jetzt online
ging. Zunächst hat jeder User die Mög-
lichkeit, sich 3 Monate ohne Grundge-
bühr im Branchenportal frei zu be-
wegen. Danach werden bestimmte Ru-

briken beitragspflichtig, z.B. die Rubrik
Ausschreibungen, hinter der sich 98 %
aller öffentlichen Ausschreibungen im
Leitungsbau verbergen – vom Koopera-
tionspartner Subreport exklusiv selektiert
und permanent aktualisiert. Aber auch
nichtöffentliche Ausschreibungen im TK-
Bereich sollen ins Portal eingestellt wer-
den. Täglich kommen neue Informatio-
nen hinzu. Das Branchenportal wird so

zu einem unentbehrlichen Begleiter des
Rohrleitungsbau- und Kabelverlege-
unternehmens und des Planungs- und
Ingenieur-Büros, weil man schnell und
ohne zeitraubende Suche auf eine Fülle
von Informationen gebündelt zurück-
greifen kann.

Interessierte können sich als Mitglied on-
line selbst registrieren. �

Instandsetzung von

Hydraulikpumpen und Zylindern

Aggregatbau

Pumpenprüfstand

Zylinderprüfstand

Ölservice

Projektierung und

Service vor Ort

Zeppelin Hydraulik-Service Fax: 0 42 02/ 516 -180 

Neues Branchenportal
für die grabenlose Rohrver-
legung
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So ersetzt zum Beispiel der Bergmann
Dumper 2085, mit einem Muldeninhalt
von fast 5 cbm, immer mehr LKWs auf
den Baustellen und trägt somit wesent-
lich zur Transportkostenoptimierung bei.
Dies wird dann besonders deutlich,
wenn auf Baustellen mit einem
Zwischenlager für z.B. die Materialauf-
bereitung gearbeitet wird und der Dum-
per die Transportaufgaben vom Kanal
zum Zwischenlager und das einbaufähi-

ge Material wieder zum Einbauort trans-
portiert. Ein wesentlicher Vorteil des
Dumpers ist dabei, dass der 2085 dank
seines hydrostatischen Fahrantriebs ein-
fach zu bedienen ist und somit von dem
Personal auf der Baustelle gefahren wer-
den kann, ohne dass ein zusätzlicher
Fahrer erforderlich ist. Ein weiterer posi-
tiver Aspekt, der von vielen Bauleitern
immer wieder genannt wird und lästige
Rangiermanöver überflüssig macht, sind

die kompakten Abmessungen in Verbin-
dung mit dem drehbaren Fahrerstand.
Um den Kunden auch bei Kapazitäts-
engpässen oder für zeitlich begrenzte
Baustellen immer das ideale Transport-
fahrzeug bieten zu können, bietet Berg-
mann die Kompakt Dumper in der Klas-
se von 1,6 t bis hin zum 2085 mit 8,5 t
Nutzlast sowie die Schwerlastkipper mit
Nutzlasten bis zu 24 t auch zur Vermie-
tung an. �

Dumper haben
Konjunktur

Mit steigendem Kostendruck
auf der Baustelle sind Bau-
leiter und MTA gezwungen,

neue Möglichkeiten der Kostenredu-
zierung und Produktivitätssteigerung
zu finden. Im klassischen Kanal- und
Rohrleitungsbau setzen hier immer
mehr Fachleute einen modernen
Kompaktdumper von Bergmann ein,
um die Transportkosten auf der Bau-
stelle zu reduzieren.

Ideales Transportfahrzeug: Der Dumper 2085 von Bergmann
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Großkunde MHI, die Mitteldeutsche
Hartsteinindustrie mit Sitz in Hanau, be-
schaffte für den 600.000 t Diabas/Jahr
produzierenden Großsteinbruch in Hild-
feld bei Winterberg einen WA470-5 für
die Rückverladung. Für den zuständigen
Steinbruchgeschäftsführer Peter Reiß
waren der sehr niedrige Kraftstoffver-
brauch, die Wandlerüberbrückung im
Fahrbetrieb und die ansprechenden Leis-
tungsdaten in Verbindung mit den ver-
längerten Wartungsintervallen die wich-
tigsten Argumente. Geliefert und im

Rahmen eines Fullservicevertrages be-
treut wird der Radlader vom Komatsu-
Händler Schlüter Baumaschinen aus Er-
witte, der bereits zahlreiche Großgeräte
wie Muldenkipper, Radlader und Hy-
draulikbagger an die MHI liefern konnte.
Hauptaufgabe des 195 kW starken und
24 t schweren WA470-5 ist die Beladung
von hochbordigen Lastzügen. Dazu Fah-
rer Andreas Ittermann: „Die Ladestellen
liegen bis zu 800 m weit auseinander –
da ist der Lader ständig unterwegs –
dank ALS-System und Wandlerüberbrü-

ckung bin ich schnell und spare im Ver-
gleich zu unserem anderen Lader rund
35 Prozent Treibstoff.“ 
ECSS-Laststabilisator, Niederemissions-
motor sowie das vor- und rückwärts
schaltbare Viergang-Automatikwandler-
getriebe sind zusammen mit der exakten
Abstimmung der Achsübersetzung Ga-
ranten für hohe Fahrgeschwindigkeit
und entsprechende Leistung beim V-La-
den (Ladearbeiten mit v-förmiger Ar-
beitsbewegung, wie sie für die Rückver-
ladung typisch ist). Serienmäßig ist der �

Ausgeschlagene/verschlissene Bohrungen? Ich bin für Sie vor Ort!

Erweiterte Dienstleistung: Mobiler Bohr- und Schweißservice
Bohrwerksarbeiten, mobile Preßarbeiten,
Umänderungen an Baumaschinenteilen

Staufener Straße 19 · 79427 Gewerbepark Breisgau
Tel. 07634/55 14 88 · Mobil: 0171/7 96 91 33 · Fax 07634/55 23 40

Neue Radladergeneration
bei MHI

Rückverladung: Dank serienmäßiger
Wägeeinrichtung und großer Aus-
schütthöhe kein Problem. Der
WA470-5 arbeitet in der Hochsaison
12 Stunden täglich – großer Vorteil
sind die Wartungsintervalle von 500
Stunden

Mit dem neuen 4,5-m3 Radla-
der WA470-5 aus hanno-
verscher Produktion stellt

Komatsu in dieser Klasse zweifelsfrei
das modernste und leistungsstärkste
Gerät.
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Lader mit der klimatisierten SPACE-
CAB™ ausgestattet, die 25 Prozent
mehr Raum als die des Vorgängers bie-
tet. Die ergonomisch angeordneten Be-
dienelemente teilen sich in Lenkrad und
Armaturenbrett sowie die beiden rechts
neben dem luftgefederten Schwingsitz
angeordneten Hebel für Hubgerüst und
Schaufel – eine Joysticklenkung ist eben-
falls lieferbar. Per Knopfdruck werden
Richtungs- und Gangwechsel gesteuert.
Nur noch alle 500 Stunden stehen War-
tungsarbeiten an – per EMMS-Monitor-
system (EMMS = Equipment Manage-
ment Monitor System), dessen Speicher
per Laptop ausgelesen wird, sehen Fah-
rer und Servicetechniker, welche Arbei-
ten auszuführen sind. Komatsu hat den
Wartungsarbeiten besonderes Augen-
merk geschenkt. Die Zentralschmieranla-
ge mit 23 Schmierstellen ist nun serien-
mäßig und auch die Kontrollstellen für
alle Medien wurden in Fahrtrichtung
rechts hinten am Radladerheck zu-
sammengefasst – so werden die täg-
lichen Wartungsarbeiten in wenigen Mi-
nuten abgeschlossen. Da sich die Dreh-

richtung des Viskolüfters umkehren
lässt, kann der Motorraum schnell und
ohne Mühe gereinigt werden. Vom Vor-
gänger übernommen wurde das war-
tungsfreie Bremssystem.

Tagesleistung in der Rückverladung
bis zu 4000 t

„Bis zu 160 Lastzüge werden im Stein-
bruch Hildfeld der MHI abgefertigt“, be-
tont Peter Reiß und ergänzt „...wer
Steinmehl, Zuschlagstoffe und andere
Produkte nicht aus dem Silo abzieht, der
wird vom WA470-5 beladen“. Er testete
den WA470-5 gegen alle Wettbewerber
und beschaffte ihn letztendlich wegen
der Schnelligkeit, der Verfügbarkeit, ei-
ner guten Wirtschaftlichkeit und dem
niedrigen Treibstoffverbrauch. Auch der
gute Kontakt zu Schlüter Baumaschinen
mit anerkannt kompetentem und
schnellem Service sowie problemloser Er-
satzteilversorgung waren ausschlagge-
bend für die Kaufentscheidung.
Rund drei Jahre wird der Radlader bei
der MHI arbeiten und dabei in 800 m

Höhe in härtestem sauerländischen Kli-
ma über 7500 Stunden ableisten – da-
nach wird er gegen einen neuen Lader
ausgetauscht.
Für diesen in Deutschland, aber auch in
den USA und Japan gefertigten mittel-
grossen Radlader, bietet Komatsu auf
Wunsch ein Highlift-Hubgerüst für 3,7
statt 3,1 m Ausschütthöhe, einen hy-
draulischen Schnellwechsler und die
unterschiedlichsten Schaufeln an. Für
Maschinen in der Rückverladung be-
sonders wichtig ist die, in das EMMS in-
tegrierbare, Wägeeinrichtung. So hat
der Fahrer schon während des Belade-
vorganges genau im Blick, was er den
Trucks „auf den Buckel packt“ – böse
Überraschungen an der Waage sind aus-
geschlossen.

Die Mitteldeutsche Hartsteinindustrie,
die im Sauerland drei große Steinbrüche,
zwei gewinnen Kalkstein, einer Diabas,
betreibt, setzt in Hildfeld noch drei Mul-
denkipper HD 325/HD405 sowie einen
Großradlader WA600 ein, welcher die
Mulden direkt an der Wand belädt. �

Neuer Schwerlastkipper mit
40 km/h Abnahme

Der neue Schwerlastkipper SK 240
mit Halbrundmulde, 40 km/h Ab-
nahme und zwei außen ange-

brachten Kippzylindern erweitert das
Dumper-Lieferprogramm von Bergmann
Maschinenbau aus Meppen-Hüntel.
Mit dem neuen Schwerlastkipper SK 240
Halfpipe kommt Bergmann den Forde-
rungen des Marktes nach und bietet
hiermit eine echte Alternative zum Groß-
dumper bzw. Lkw in der Klasse bis 24 to.
Nutzlast im Baustellenverkehr. Der neue
Schwerlastkipper mit Halfpipe kann so-
wohl auf der Straße bis 40 km/h als auch
im Gelände eingesetzt werden. Der SK
240 ist mit einer hydraulisch gedämpften
Pendelachsbrücke und einer hydraulisch

gedämpften Zugdeichsel ausgestattet
und bietet so die idealen Voraussetzun-
gen für den Einsatz in schwierigem und
schwer befahrbarem Gelände.
Als Zugfahrzeuge haben sich bei dieser
Art von Muldenkippern Schlepper mit ei-
ner Motorleistung ab 180 PS bewährt,
die einen schnellen und wirtschaftlichen
Transport auch außerhalb befestigter
Straßen sicherstellen.

Um seinen Kunden auch für zeitlich be-
grenzte Baustellen immer das ideale
Transportfahrzeug bieten zu können,
bietet Bergmann die Schwerlastkipper
neben seinen Kompakt-Dumpern bis
8.500 kg Nutzlast auch zur Miete an. �
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Metav, Düsseldorf 4.6.  – 8.6.2002

Steinexpo, Homberg 4.9.  – 7.9.2002

59. IAA Nutzfahrzeuge, Hannover 12.9.  – 19.9.2002

GalaBau, Nürnberg 18.9.  – 21.9.2002

Nordbau, Neumünster 26.9.  – 1.10.2002

bauma China, Shanghai 5.11.  – 8.11.2002

32. VDBUM-Seminar, Braunlage 18.2.  – 22.2.2003

Intermat, Paris 13.5.  – 18.5.2003

bauma, München 29.3.  – 4.4.2004
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Schulungsveranstaltungen

Änderungen des Veranstaltungskalenders behalten wir uns vor.

Abbruch und
Wiederaufbereitung

Kapitalmarkt
Die CONEXPO
in Las Vegas

Ausgabe  3 2002

erscheint am
15. Juni 2002

Vorträge des VDBUM in den Monaten Februar 2002 bis Mai 2002

Bremen 19.00 VDBUM-Zentrale, Montag Montag Montag
Henleinstraße 8a, 28816 Stuhr/Brinkum-Nord 11. März 8. April 6. Mai

Hamburg 19.00 Gesellschaft zur Förderung der Gehörlosen in Groß-Hamburg e.V. Dienstag Dienstag Dienstag
Bernadottestraße 126, 22605 Hamburg 12. März 9. April 7. Mai

Güstrow 18.00 Schulungszentrum der Firma Harms KG, Mittwoch Mittwoch Mittwoch
Gewerbestraße 8, 18299 Kritzkow 13. März 10. April 8. Mai

Berlin 18.00 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Donnerstag Donnerstag Donnerstag
Württembergische Str. 6, Raum 1101, 10707 Berlin 14. März 11. April 2. Mai

Magdeburg 18.00 Otto v. Guericke-Universität, Gebäude W/22, Gebäudeteil A, Raum 105 Montag Montag Montag
Universitätsplatz 2, 39106 Magdeburg 18. März 15. April 13. Mai

Hannover 19.30 Im Verein zur Berufsförderung der Bauindustrie in Niedersachsen e.V., Dienstag Dienstag Dienstag
Ausbildungszentrum, Bugenhagenstraße 9, 30165 Hannover 19. März 16. April 14. Mai

Münster 19.00 Im Hause der Handwerkskammer Münster, Bildungszentrum, Mittwoch Mittwoch Mittwoch
Echelmeyerstraße 1, 48163 Münster 20. März 17. April 15. Mai

Köln 18.30 In der Dorfschänke Rösrath, (Gebr. Eckert), Donnerstag Donnerstag Donnerstag
Scharrenbocher Str. 75, 51503 Rösrath 21. März 18. April 16. Mai

Kassel 19.00 Coburger Hof, Inh. Heinrich Weinreich Montag Montag Montag
Zum Pfieffrain 20, 34212 Melsungen 25. März 22. April 27. Mai

Dresden 18.00 In der alten Schankwirtschaft, Dienstag Dienstag Dienstag
Am Schießhaus 19, 01067 Dresden 26. März 23. April 28. Mai

Leipzig 18.30 Ramada-Treff Hotel Leipzig Mittwoch Mittwoch Mittwoch
Schongauer Straße 39, 04329 Leipzig 27. März 24. April 29. Mai

Würzburg 19.00 Im Hotel „Krone-Post“ Montag Montag Montag
Balthasar-Neumann-Straße 1-3, 97440 Werneck 11. März 15. April 13. Mai

Nürnberg 19.00 In den Pegnitzstuben Dienstag Dienstag Dienstag
Mittelbügweg 13, 90571 Schwaig 12. März 16. April 14. Mai

Regensburg 19.00 Hotel-Gasthof Götzfried Mittwoch Mittwoch Mittwoch
Wutzlhofen 1, 93057 Regensburg 13. März 17. April 15. Mai

München 19.00 Hotel „Post-Sport-Park“, Donnerstag Donnerstag Donnerstag
Franz-Mader-Straße 11, 80992 München 14. März 18. April 16. Mai

Freiburg 19.30 Stadthotel Kolping, Montag Montag Montag
Karlstraße 7, 79104 Freiburg i. Br. 18. März 22. April 27. Mai

Stuttgart 19.00 Im Hotel „Hirsch“, Dienstag Dienstag Dienstag
Hindenburgstraße 1, 71229 Leonberg 19. März 23. April 28. Mai

Frankfurt / M. 18.30 Im Gasthaus „Zum Grünen Laub“, Mittwoch Mittwoch Mittwoch
Schaafgasse 2, 64347 Griesheim 20. März 24. April 29. Mai

31. VDBUM-
Seminar
26.2.-2.3. im
Maritim-Hotel,
Braunlage,
Harz.
Veranstaltungs-
plan anfordern
beim VDBUM
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Generatoren“

Karl Schaeff
GmbH & Co. Ma-
schinenfabrik,
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Schaeff-HML-
Reihe

Baier + Köppel
GmbH & Co.,
Pegnitz

Zentral-
schmieranlagen

JCB Baumaschi-
nen GmbH, Köln

Teleskopen,
die vielseitigen
Radlader
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